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11-1°JoÄ habe, sie seien dazu da, das Eigentum zu11.50 tDriî ^ ade diele ballen nackeinander erst unsere Ar-11.50 U ^iid̂ abe diese hatten nacheinander erst unsere Ar-
chten; ./M « dann den Unternehmer und schließlich das
50 Zeit, Jg.  W [ enteignet. Der Kern , das wichtigste Ziel der

Wirtschaftspolitik des deutschen Volkes sei.
irtschaV.mr, 's ^ p? wsen wieder in Arbeit zu bringen . Eine Wirt-rtlchEmr , 1 wieder in Arbeit zu bringen . Eme Wirt-
8.45 2̂ 20. Ho‘‘ Cer nicht die Arbeitskraft von solcher Auswir-
; S eute,aeit, l  Stzi . könne nicht gesund sein. Die nationalsozia-

' " - usLvpvllNr sei slll ) uuiuua UH uuiui , v MU
Arbeitsleistung des deutschen Volkes auch

M. ^darf steigern werde. So wie man heute die.'uw;iüh..n9 ber Sau™ \o\on mir im *Rßartff.

?e, könne nicht gesund sein. Die nationalsozia-
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Reben als ungleichmäßig gemeldet wird . Da sonstige
Schädlinge in nennenswertem Umfange bisher nicht auf¬
getreten sind, andererseits aber mit der ordnungsmäßigen
Durckführung der in den letzten Maitagen einsetzenden Be-
käm ung gerechnet werden kann, ist man mit den allge¬
meinen Ernteaussichten zufrieden.

Wenn man weih, mit welcher Anstrengung der Deutsche
Tabakbauverband und die ihm angeschlossenen Landes¬
organisationen in den letzten Jahren sich dafür einsetzten,
daß der Frühsatz im deutschen Tabakbau Verwirklichung
findet, so kann man sich nur darüber freuen, daß endlich das
Ziel erreicht ist, daß bis Mitte Mai in den deutschen Haupt¬
tabakbaugebieten Badens und der Pfalz  weit über
die Hälfte der Anbaufläche ausgesetzt war . Allenthalben
sind die in den Anzuchtbeeten gezogenen Tabaksamen gut
aufgegangen und haben sich kräftig entwickelt. Nicht mehr
wie früher haben einzelne Pflanzergemeinden ein Mono¬
pol in der Heranziehung der Setzlinge, da Heuer fast alle
Anbaugemeinden, d. h. Pflanzerschaften (Tabakbauvereine ),
eigene Anzuchtbeete eingerichtet hatten . Und nun stehen die
jungen Pflänzchen im Freiland . Der deutsche Süden mit
seinen Haupttabakbaugebieten ist von einer starken Trocken¬
heit heimgesucht. In einzelnen kleineren Gebietsteilen sind
Gewitterregen niedergegangen , doch haben diese nicht
ausgereicht. Zum größten Teil mußten die Setzlinge mit
Wasser ausgesetzt werden. Möge bald ein ergiebiger war¬
mer Regen kommen, der das ' Wachstum der so sorgsam
gepflegten Setzlinge auf dem Freiland fördert, um die viele
Mühe und Arbeit unserer Tabakbauern mit Erfolg zu
krönen.

Täglich Appell in den Setriede«
Eine Ankündigungdes Führers der Deutschen Arbeilsfronk.

Berlin, 6. Juni.
Der Führer der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley, hielt

am Mittwoch im ersten Schulungskurs des Reichspresse-
und Propagandaamtes der Deutschen Arbeitsfront bei
Königswusterhausen einen Vortrag . Nach einem Bericht
des „Deutschen" hat Dr. Ley u. a. ausgeführt:

„Nicht das Reifezeugnis ist entscheidend für uns , nicht
die Dressur des vergangenen liberalistischen Zeitalters , son¬
dern das Können und der gesunde Menschenverstand unse¬
rer Brüder und Schwestern wird den Ausschlag für ihre
und unsere Entwicklung geben. Wir haben mit den alten
Vorurteilen aufgeräumt . Eine Bewertung nach Geld und
Besitz kommt für uns nicht in Frage . Wir bewerten die
Menschen lediglich nach ihren Fähigkeiten ." — Dr . Ley
ging dann auf die ausländische Boykotthetze  ein
und erklärte : „Es wird keineswegs so sein, wie kürzlich in
Prag geschrieben wurde,

daß wir in drei Wochen keinen Stoff für Anzüge
mehr hüten.

Nein, meine Kameraden , so ist es nicht! Wir haben da
mancherlei vorgesorgt  und wir haben noch man¬
cherlei gute Auswege . Ich glaube felsenfest daran , daß das
von uns in Gang gebrachte Schwungrad nicht mehr still-
stehen wird ."

Auf Fragen der Betriebsgemeinschaft  ein-
gehend führte Dr. Ley u. a. aus:

Die Arbeit in den Betrieben wird künftig mit einem
Appell beginnen und mit einem Appell schließen. Bei die¬
sem Morgenappell wird ein Losungswort gegeben werden.
Ich selbst bin sieben llahre Angestellter eines Betriebes ge¬
wesen. Wichts hat mich mehr erschüttert als die Trostlosig¬
keit der Masse, denen jede erhebende Viertelstunde fehlte.
Das soll anders werden.

Im täglichen Betriebsappell wird Gelegenheit gegeben
werden, den kleinen Dreck des Alltags beiseite zu schaffen:
Hat jemand noch eine Forderung an die Kompagnie?
Wenn ja wird nach dem Maßstab der Gerechtigkeit jede Dif¬
ferenz beseitigt werden. Es gibt kein objektives Recht, son¬
dern ein subjektives Reckt. Recht ist, was dem Volke dient."

Die 4v -Gtundenwoche
Debatte auf der Internationalen Arbeikskonferenz.

Genf, 6. Juni.
Die Internationale Arbeitskonferenz begann am Mitt¬

woch mit der allgemeinen Aussprache über die Frage der
40-Stunden -Woche, mit der sich schon zu Beginn des Jahres
1933 eine Sachverständigenkonferenz und vor dieser auch
schon die Arbeitskonferenz befaßt hatte.

Der jetzigen Aussprache liegen die Antworten von den
Regierungen zugrunde, die in der Zwischenzeit befragt
worden waren. Die Llntworten sind überwiegend ablehnend
oder kritisch ausgefallen.

Der Vorsitzende der Arbeitgebergruppe der Konferenz.
Oersted-Dänemark , machte in der Sitzung nochmals die
schon früher von Arbeitgeberseite  gegen die Ar¬
beitszeitverkürzung vorgebrachten Gründe geltend. Er
sprach von einer Erhöhung der Gestehungskosten und da¬
mit der Lebenshaltung sowie von einer Schädigung der
Ausfuhrindustrien und von dem jetzt schon bestehenden
Mangel an Facharbeitern.

Der französische Gewerkschaftsführer I o u h a u x warf
den Arbeitgebern vor , daß sie sich seit 1919 in ihren Vor¬
hersagen stets getäuscht hätten . Nach den Berechnungen der
französischen Metallindustrie würden sich bei Einführung
der 40-Stunden -Woche die Gestehungskosten nur um 5. v.
H. erhöhen. Bei der fortschreitenden Mechanisierung ließen
sich eben die Arbeitslosen  nur immer wieder durch
Kürzung der Arbeitszeit  in den Arbeitsgang ein¬
schalten. Deshalb sollten die Vertreter der Regierungen
alles tun , um dieses Werk der sozialen Gerechtigkeit durch¬
führen zu helfen.

Oie unehelichen Kinder
Suche nach der Vaterschaft von Amkswegen.

Bei den Arbeiten der maßgebenden Gremien an der
Neuformung des deutschen Rechtes spielt u. a. auch ein Ge¬
setzentwurf über die Rechtsstellung unehelicher Kinder eine
Rolle, der in Kreisen des Nationalsozialistischen Deutschen
Juristenbundes zur Erörterung gestellt wurde. Amts- und
Landgerichtsrat Dr. Hagemann erklärt , die schärfste
Neuerung  gegenüber dem bisherigen Recht liege in der
Ergänzung des Paragraph 644 der Zivilprozeßordnung
durch Artikel 2 des Entwurfes.

Danach solle das Gericht von Amkswegen verpflichtet
fein, zu ermitteln, ob der vom Kind als Vater in Anspruch
genommene Erzeuger der wirkliche Vater ist. Es würde
also die amtliche Ermittlung der Vaterschaft einkrcten, an-
stelle der bisherigen Parkeimarime im Prozeß. Das würde
mit Recht geschehen, denn es handele sich um die höchsten
Werke des Volkes, die der Rationalsozialismus kenne, um
die Reinerhalkung und Fortpflanzung seiner Art.

Das Verfahren dabei müsse dem Richter u. a. auch die
Möglichkeit geben, die Vornahme der B l u t u n t er¬
such u n g am Kind, Vater und Mutter anordnen und
zwangsweise, auch durch Geld- und Haftstrafen, durchführen
zu können. Die Begründung sage, daß an üch die national¬
sozialistische Weltanschauung im Interesse des Familien¬
lebens und des rassereinen und erbgesunden Nachwuchses
die außereheliche Erzeugung ablehne. Llndererfeits aber
habe sie noch mit der Tatsache zu rechnen, daß 20 bis 25
Prozent aller Geburten unehelich lind, die sie für die Volks¬
vermehrung nicht entbehren könne.

Diese Kinder in jeder Weise in unsere Volksgesamtheit
einzugliedern, gebieten Religion und Sittlichkeit in gleicher
Weise. Zwischen diesen beiden Polen gelte es, in dem be¬
absichtigten Gesetz den Ausgleich zu schaffen, der auch das
uneheliche Kind für die Förderung der Gesamtentwicklung
zu erfassen verstehe.

Letzte Meldungen
Llm Deutschlands Rückkehr

„keineTür ist geschloffen." — Eine formulierte Erklärung
Barthons.

Genf, 7. Juni.
In der Sitzung des Präsidiums der Abrüstungskonfe¬

renz am Mittwoch gab Außenminister Varthou eine for¬
mulierte Erklärung ab, in der es heißt:

Die Frage der Rückkehr Deutschlands belastet die Be¬
ratungen . Kein Land würde sich mehr als Frankreich be¬
glückwünschen, wenn Deutschland zurückkehrte. Keine Tür
ist geschlossen. In der Saarfrage hat Frankreich seinen
guten Willen bewiesen, an einem internationalen Abkom¬
men teilzunehmen, an dem Deutschland ebenfalls teil hat.
Aber mehrere Vertreter haben die Meinung ausgedrückt,
daß die Konferenz ohne Deutschland  ihre Arbeiten
nicht fortsetzen könne. Die französische Abordnung ist nicht
dieser Ansicht. Im Hinblick auf diese Meinungsverschieden¬
heiten erkläre ich, daß es möglich sein muß , auf einem Ar¬
beitsprogramm bestehen zu 'bleiben, bei dem die Regie¬
rungen , die es für nötig halten sollten, die diplomatischen
Verhandlungen mit Deutschland fortsetzen können, damit
es seinen Platz wieder einnimmt.

Ich erinnere daran, daß ich gestern betont habe, daß
man weder Bedingungen von Deutschland annehmen, noch
Ihm solche auferlegen darf. Die Tür muß offen bleiben: es
ist nötig, daß Deutschland durch sie einkrikk mit v o l l st ä n-
diger Gleichheit der Rechte,  indem es hier die
Verantwortlichkeiten übernimmt, die dann gemeinsame sein
werden. Die Abwesenheit Deutschlands ist kein Hinder¬
nis für die Fortsetzung der Arbeiten, aber die Anwesenheit
Deutschlands würde den Arbeiten ihren wahren Charakter
geben und würde es vielleicht ermöglichen, zu einer Lösung
zu gelangen.

Frankreich hat mit Deutschland Noten ausgetauscht, die
im Augenblick nicht zur Zuständigkeit der Konferenz ge¬
hören, aber es ist nicht möglich, daß die Regierungen in
der Lage sind,

auf Deutschland einzuwirken, um es zu billen, die
Schwelle zu überschreiten.

Frankreich habe nichts dagegen einzuwenden, und um die¬
sen Regierungen ihre volle Freiheit vorzubehalten, ist in
der Entschließung der Satz über die besonderen Verhand¬
lungen eingefügt worden.



Alle Bugginger Opfer geborgen
86 Leichen!

Buggingen , 6. Juni.
Im Laufe des Mittwoch konnten sämtliche noch in der

Grube befindlichen 31 Verunglückten als Leichen geborgen
werden. Damit find sämtliche 86 Todesopfer der Kata-r phe vom 17.Mai geborgen.Die Beerdigungen findenden verschiedenen Heimatorten der Verunglückten statt.

Neunköpfige Familie verbrannt
Furchtbares Vrandunglück in Württemberg.

Schramberg (Württemberg), 6. Juni.
Die HöhengemeindeSttchhalden bei Schramberg wurde

Mittwoch früh kurz nach 3 Uhr von einem ungewöhnlich
schweren Brandunglück heimgesucht. Das Unwesen des Vs-
sihers Karl Lambrecht brannte vollständig nieder. Die
ganze Familie mit neun köpfen , Vater . Mutter und sieben
Kinder im Aller von zwei bis vierzehn Jahren , kamen in
den Flammen um. Wassermangel erschwerte die Löscharbei¬
ten. Das Feuer wurde erst sehr spät bemerkt, da dichter
Nebel die Sicht verhinderte. Die Eltern versuchten noch
die Kinder zu retten, sind jedoch im Zimmer im Rauch
erstickt.

Furchtbare Aufklärung : Oer Vater wars!
Die Ursache der Brandkatastrophe ist nunmehr aufge-

klärt. Die noch vermißten Kinderleichen sind geborgen
worden . Der Vater Karl Lambrecht wurde in einem nahen
Walde erhängt aufgefunden. Er stand im Verdacht, in letz¬
ter Zeit wiederholt kleinere Einbrüche und Diebstähle be¬
gangen zu haben. Zweifellos hat er sein eigenes Haus
in Brand gefetzt. Man vermutet , daß er an der eigenen
Familie zum Mörder wurde , weil die Schädeldeckeu Schlag¬
narben aufweisen sollen.

Menfdien dienen - Menfchen helfen

Sechs betrügerische Beamte zum Tode verurteilt.
Moskau . 6. Juni . Wie amtlich aus Kiew gemeldet wird,

wurde das Urteil in dem Prozeß gegen die betrügerischen
Beamten gefällt. Es wurden verurteilt sechs Angeklagte
zum Tode durch Erschießen, acht Angeklagte zu je zehn Jah¬
ren , drei zu je fünf Jahren , drei zu je drei Jahren und
einer zu zwei Jahren Gefängnis . Neun Angeklagte erhiel¬
ten je ein Jahr Zwangsarbeit.

Belgische Regierung zurückgeireten
Brüssel, 7. Juni.

Die Regierung Broqueville ist zurückgekreten. Der Rück-
tritt ist aus Grund der Abstimmungen in der Kammer er¬
folgt. bei denen die Regierung bei zwei Regierungsvorlagen
in der Minderheit geblieben war . .

Bei den Gesetzesvorlagen handelte es sich um einen Ent¬
wurf zur Neuregelung der Familienunterstutzung und um
eine Vorlage über die Grenzpolizei.

Auf der Fahrt nach Bugginge « verunglückt
Neustadt i. Sch«,.. 7. Juni . In Hinterzarten am

Weihen Rötzle", wo zurzeit die Landstraße verbreitert wird,
ereignete sich ein schweres Verkehrsunglück. Ern Perlonrn»
auto kam ins Schleudern, wobei das Ehepaar Otto Dauer
aus Zitze,ihausen durch Schädelbrüche schwer verletzt wurde.
Das Ehepaar wollte in Bug gingen  die Ueberfuhrung
ihres beim Bergwerksunglück ums Leben gekommenen Sohnes
veranlassen. Die Schwerverletzten wurden ms Krankenhaus
Neustadt eingeliefert.

Deutsch-Holländisches Abkominen unterzeichnet.
Im Auswärtigen Amt ist das kurz vor Pfingsten

im Haag vereinbarte Abkommen über den Warenverkehr zwi¬
schen Deutschland und Niederländisch-Jndien unterzeichnet wor¬
den. Gleichzeitig wurde ein Vortrag zur Abänderung des
deutsch-niederländischenZoll- und Kreditvertrages vom 26.
November 1925 unterzeichnet, durch den der sogenannte
Holland-Kredit um drei Jahre verlängert wird.

Als Adolf Hitler im Lazarett lag
Die nachfolgenden, von der Adjutantur des
Führers zur Veröffentlichung zugelassenen
Ausführungen „Als Adolf Hitler im Lazarett
lag" werden in der zum Rotenkreuztag (10.
Juni ) vom Deutschen Roten Kreuz herausge-
gebenen „Rotkreuz-Jllustrierten " erscheinen.

Zu den Zufällen in der Geschichte rechnen auch die
Räume und Oertlichkeiten, in denen die Ereignisse sich ent¬
scheidend in Bewegung setzten. Wie es Tatsache ist, daß die
Erneuerung Preußens 1812 von der Windmühle in Tau¬
roggen und die Errichtung des Deutschen Kaiserreichs vom
Park von Babelsberg ausgegangen ist, so ist es nicht ver¬
wunderlich, daß die Sühne des Verbrechens vom November
1918 im Schützenhaus von Pasewalk  ihren An¬
fang nahm . Hier, im damaligen Reservelazarett , lag vom
21 Oktober bis 19. November 1918 Adolf Hitler , auf der
Südfront von Ypern durch Gelbkreuzgas vergiftet. Hier
erlebte er die Revolution:

„Ich aber beschloß. Politiker zu werden."
Dieser Entschluß, der in dem Buche „Mein Kampf" am

Ende des Kapitels „Die Revolution " wie eingemeißelt steht,
ist inzwischen Geschichte geworden. Er hat die deutsche
Nation neu geschaffen und ihr unter den unerhörten An¬
strengungen eines unbeugsamen Willens die Ordnung und
Sicherheit ihrer Lebensäußerungen wiedergegeben. Der
Ruhm des Schützenhauses in Pasewalk ist also nicht gering.
Mit Stolz verzeichnet es auch das deutsche Rote Kreuz, im
amtlichen Sanitäts - und Krankepflegedienst wahrend des
Krieges den späteren Neuschöpfer des Reiches bei seinen
Verwundungen betreut und gepflegt zu haben. Am 7.
Oktober 1916 wurde der damalige Gefreite Adolf Hitler
zum ersten Mal verwundet . Er schildert uns , wie er nach
der ihm fast endlos erscheinenden Trennung von Deutschland
wie im Schreck zusammenzuckte, als plötzlich die Stimme
einer deutschen Frau als Krankenschwester einen neben ihm
Liegenden ansprach. „Nach zwei Jahren zum ersten Mal
ein solcher Laut !" Er kam nach Beelitz bei Berlin in die
als Lazarett eingerichtete Heilstätte. „Vom Schlamm der

Z«m Rot-Kreuz-Tag 1934.
Zum Not-Kreuz-Tage am nächsten Sonntag , der überall in
Deutschland begangen wird , veranstaltet das Deutsche Note
Kreuz eine Sammlung zum Vesten seiner der Volksgesunü-
heit dienenden Einrichtungen . Ein jeder kennt die vorbild¬
lichen Krankenanstalten und Heime des Roten Kreuzes ; seine

i Schwestern und Sanitätsmänner sind populäre Erscheinun¬
gen des öffentlichen Lebens . Wer der Sammlung am Rot-
Kreuz-Tage feine Spende zuteilt, tut es für sich selber, denn
jeder kann einmal hilfsbedürftig die Opferwilligkeit des Ro-
ten Kreuzes für sich herbeirufen . Die Sammlung wird ehren¬
amtlich durchgefuhrt, unter Beteiligung der SA und SS:

ihr Ertrag kommt daher restlos ihrem Zwecke zugute.

Millionen gebrauchen täfl
Ch i o rodoi 1

die Qualitäts -Zahnpä f̂

Flor

% ium Deutz
ii!t •ßtäfibent des

Frankreich tut, als ob
Genf, 6. Juni.

Frankreich sieht ein, in welche Lage cs die Abrüstungs¬
konferenz durch die Halsstarrigkeit Barthous gebracht hat.
Es beeilt sich nun, durch ein neues Manöver feine wahre
Absicht zu verschleiern, um die Schuld am Scheitern der Kon¬
ferenz anderen Mächten zuschieben zu können. Es hat dem
Präsidium einen E n t schl i e ß u n g s e n t w u r f eingereicht,
der einige unverbindliche Redensarten und Vorschläge enthält
und so tut, als ob Frankreich in Sorge um den Gedanken der
Abrüstung wäre. .

Mittwoch nachmittag trat das Präsidium  der Ab¬
rüstungskonferenz zusammen, und zwar wiederum in einer
sehr pessimistischen Stimmung . Barthou begründete in tän-
geren Ausführungen den französischen Entwurf . Dieser er- ,
klärt, von der Notwendigkeit überzeugt zu sein, die Konferenz- [iilti KJU 1v vv„ wV vuv fc* y ö v I , t C\XX i
arbeiten fortzusehen mit dem Ziel, ein allgemeines Abkom¬
men für die Herabsetzung und Begrenzung der Rüstungen
zu erreichen. Weiter ist er mit Weiterführung der Vorarbeiten
einverstanden und wünscht, daß verschiedene Ausschüsse ihre
Arbeiten wieder aufnehmen, besondesr auch der Lustfahrtaus¬
schuß. Sobald der Hauptausschuß die dringendsten Aufgaben
geklärt habe, soll der Präsident weitere Schritte unter¬
nehmen. ^ ^ -Ti

Wie von gewöhnlich gutunterrichteter Seite verlautet, hall
man den französischen Entschließungsentwurf in englischen
Konferenzkreisen für unannehmbar.  Auch der Präsident
der Abrüstungskonferenz scheint dieses Dokument als wenig
glücklich und erfolgversprechend zu beurteilen. Der französische
Vorschlag ist sehr stark von der hier immer wieder sicht¬
bar werdenden Unnachgiebigkeit Barthous beeinflußt. Der
Sicherheitsgedanke  steht ganz im Vordergrund, wäh¬
rend die Abrüstung nur eine sehr bescheidene Rolle spielen
soll.

Präsidiumssitzung in Genf ergebnislos
Um 17.30 Uhr war die Sitzung des Präsidiums , die sehr

ruhig und friedlich verlief, beendet. Eine Einigung ,st je¬
doch wieder nicht erzielt worden . Die Beratungen des Pra-
sidiums wurden auf Freitag vertagt . Ein Redaktionsaus-
i-duk» aur Vsreinbeitlickuna der Vorschläge Henderions und

Sommeschlacht ln die weißen Betten dieses Wunderbaues.
Man wagte ja anfangs kaum, sich richtig hineinzulegen.
Erst langsam vermochte man sich an diese neue Welt wieder
zu gewöhnen". Man sucht heute in Beelitz nach dem
Zimmer , in dem der Führer , damals einer jener Millionen
unbekannter Soldaten , gelegen hat . Fest steht, daß er in
einem der Säle der 1. Chirurgischen Klinik untergebrachi
war . Es find jetzt 18 Jahre her.

Vom Schühenhaus in Pasewalk
wissen wir etwas mehr . Es ist kein „Wunderbau " wie die

'Heilstätte Beelitz. Dieser langgezogene, wenig eindrucks¬
volle Saalban , ziemlich unwirtlich gelegen, kam der ver¬
zweifelten Stimrnung Adolf Hitlers geradezu schlckmlhaft
entgegen. Nach einwandfreier Quelle lag Hitler „in einem
größeren Raum oder gar Saal " . Der behandelnde Arzt
war der inzwischen verstorbene Dr . Splittgerber . Der
Pastor , den der Führer in seiner Schilderung über seinen
Aufenthalt im Pasewalker Lazarett („Mein Kampf S . 222)
so eindringlich erwähnt , ist der Pastor Uhrland gewesen,
später in Grünewald , Kreis Neustettin . Der Pastor ist in¬
zwischen gestorben. Die Rotkreuzschwestern, die den Kran¬
ken betreuten und pflegten, sind nicht mehr namhaft zu
machen.

Weniger seine Krankheits- als seine Leidensgeschichte' üoe ° 11" ‘ ““ 5vm~' --
- I- - - J <V\ t

hat Hitler uns in den beiden Lazaretten Beelitz und Patt-
walk in ..Mein Kamvi" Widern wollen. Seine beiden
Verwundungen , Die rine Durch einen Granatsplitter am
Oberschenkel während der Sommeschlacht, die andere mit
der Gefahr des Erblindens durch das englische Gasschießen
auf der Südfront vor Ypern hat er als ein ganz selbstver-
stündliches Opfer hingenommen. Gelitten hat er in Beelitz

unter der gesinnungslosen hetze
die bereits 1916 den Geist des Heeres und der Front von
der Heimat her zu unterhöhlen versuchte. Dann in Pasewalk
vollendete sich das Ungeheuerliche durch die Revolution . Der
Pastor im Reservelazarett Schützenhaus Pasewalk eröffnete
das Ereignis dem Kranken. In den Tagen vorher war
eine Besserung in Hitlers Befinden eingetreten . Er durfte
die Hoffnung hegen, wenigstens so weit wieder sehend zu
werden , um später irgend einem Berufe nachgehen zu

Rei
Gärkyous wurde nicht eingesetzt. Dis Freitag M ^ «tlw«
mehr weitere Ausgleichsverh a " ^ »«net

' b,e seine Hilf,
.x. - u astd ^ 'Ä Vbeimar

mehr weitere A u s g l e 1chs v er ha «schlich steht
geführt werden, um zu einem gememsame--
gramm zu kommen. rfji

Ob das gelingt, ist eine andere Frage . Daseins?
offenbar noch versucht, das Leben der !>/ ? bedingter §
- — - u «.. . ngch in AusschÜfst" n».kN.«wenn es sich auch nur
irgendwie zu erhalten. f

♦♦Volk fliege wieder.
Zur Luflfahrt-Werbewoche. ^ j

Der Versailler Diktatfrieden erzwang von
Volke Leistungen, wie sie noch nie inder ^
einem Volke verlangt wurden . Aber me eri ^ ^

W.- ,!en-Coburg ui
tj” 8. der am nächst

-rmichlich steht
.1 seine Hilf!
Men jahraus,

;es veckör?
Vv £tnem  Tag
£ putschen Voll
' D)iiceindringll

1$ *•' das Rcfür das Rot
Gemeinschaft'

§£ Kunden vceinem Volke verlangt wuroen . Aver n»- - -0 ju; -^unb Dienst he
solche Bedingungen auch gewissenhafter ^unô 25̂ 5^ «nn, jede beut!
gäbe des nationalen Stolzes als das deuu ^ etL
unaufrichtig gegebenes Abrüstungsverspre ;
die Uebergabe und *>- *“”•«* *«

einer Art und

..

1Zerstörung der deutschen
in einem Umfange, wie ^

Forderung:
11 brauche

gäbe des nationalen Stolzes als das deutsätf̂ chs
unar
die l
in einer Art und in einem Umsange, w« Äftt, ^ aen, indem si
Beispiel hatte und auch in aller Zukunft wo; F 4 sie auszufi
rinden wird . Unter den gewaltigen abgeliestne w sieten "

Hi
VIk  fauchen M>

tanken des ltrage

gewaltigen abgeliestr
er und Flotte besang ^wäfe * ün

Kreufinden wird . Unter den
störten Waffen in Heer
15 700 Flugzeuge. 27 757
eine der stolzesten Waffen des deutschen
Kriege zerschlagen. Versailles und spater Lon° ^ ^ Spende in
legten die deutsche Fliegerei in Fesseln, D1, unb Not fid
m>Ä/4\frtv» 0?no« miffPnmmonprr^ tnfprariinD bl» 2*5 5lbol

waffe boten, der Deutschland vollkommen we»' äü̂ lksgenosien"«,
übersteht . „eriltEi h

Die deutsche Fliegerei hat heute keine Ŝ ^ Aerschied diene
gäbe, als durch die tn ihrem Wesen begrüß Deutsche R,
Erziehung zu wehrhaften Menschen, denen
Volke höchstes Ziel bedeutet, am Aufbau der . Dorsheim be
zuarbeiten . Und nichts in der Welt wird d „cî ^ her Soße
davon abhalten ^ können, die ^fittlicĥ hohen^ui^ ^davon abhalten rönnen , oie iiniicn „
Aufgaben der Fliegerei in die Tat urnzm
Juaend im Geiste eines Richthofen, eines BoJugend im Geiste eines Richthofen, eines -
Aus solchen Werten heraus entstand nach oei t\ i ^s ^ sTUsung als
Ausgang des Krieges die deut>che Sportfues ^ ,hch. DsMust unter F
zum' Machtantritt des Nationalsozialismus ^du j C

nationalsozialistische Revolution brachte die -istNvere
sung aller Kräfte zu einem einheitlicksen GaM . -stg ^ -
scheu Luftsport-Verband (DLV.). S m  sZfr,

Ganz auf sich allein angewiesen — § E°bes Bühnen-S
und Paris verbieten die Fliegerei als J )ä>n 9. (5llt

auch d,e Zuwendung st . " . . Au
Deutsche Lustsport-V-rb-md ' ^  Du
Aufbau der Nation ersuU^ ^ \ir  p en n

« ■'WiwtTe

% qI 0,êburtsto

Staates , verbieten
an sie — muh der
ligen Aufgaben im AufbauN AUsgUven»NI « U|uuu uei jwu ''“ . n zu '

Die Mittel zur Erfüllung dieser Aufga ß § D
Weck

aus dem

ist die^Aufgabe "der LchtspoA-Werbewoche- ins
Zu wiederholtem Male erwächst bew ® V dar?le umn!1 kommt

»e« W'4S
die Aufgabe, durch seinen Opfermut selbst
dieser Aufgabe mitzuarbeiten . Von Tag zu opserf
Wille und die Freude , durch den, eigenen gpöfW , ^
tatkräftige Mitarbeit zu leisten. Die deutschê !^ 17, ^
nimmt leider heute eine Stellung ein, oie , j wMmm , das a

± e±rjz  Sä «4* \55®Sum"’
« allem Witz

')!? chulf

einmal" mehr bewährt / dann findet das
Flieger -Denkmal auf der Wasferkuppe
tiefste Erfüllung : x,
„Volk fliege wieder und Du wirst Sieger ou

Sprengkörpererplosion bei Salzb »̂ ^ e>r
In der Nacht erplodierten bei dem i

Schloß in Leopoldskron bei Salzburg
Durch die Erplosion wurde erheblicher
richtet. Drei der Tat verdächtige Person
haftet

. . " Ulsrei für di
Teilnal
kann de

W Utea8 schulst
Meis -Ermäßi
Nt t]1 In  Marien
K V e Pilk
J Bei

.ÄsRfül ?"-können. Jetzt war „
die Stunde der Entscheidung z,4 ^ ^ wird a

für sein Genie gekommen Die WahlA  b)
für seinen Zustand oder das eigene Los ß .
Schicksal des Vaterlandes . Es erfragte bte j e®®
sich selbst: „Da donnerte mich die Stimme
an : elender Jämmerling !" Ihm selber ^ W-'j '' ,l«taQSfar. rT4'r
die marxistischen Reichszerstörer: .elende ^
Verbrecher!" „Was folgte, waren entsetzlicĥ' n im
bösere Rächte - ich wußte, daß alles ^ erw^ ^ s Endlich fu

haß °nd/

lg der hl
". And Levitc
Und ZI

»on
HoJ 75  Kilo .'

fertigbringen oder Lügner und Verbrecher- ä/i6  1 6,e an. Si|KiuyAU uiytu uuu ' Hcig".,111) ’ (
. . . In diesen Nächten wuchs mir der ^ ^

Urheber dieser Tat . In den Tagen darausmr Aussä
lache" ^ t. die

mein Schicksal bewußt . Ich mußte nun ^ Apt ^ ,*1u ^
danken an meine eigene Zukunft , die mm ti  '
noch so bittere Sorgen bereitet hatte . -

alle'

,a '«s werden.
53£ SmZ  SmSTm’SSia *- >—

Wir erkennen den von einem unbeugst -k v (L « » -,
stählten Adolf Hitler wieder. Als das E'M ^ f((, =t v
Ringens läßt er nicht das Paktieren, l?" ,,«ser^  Äh ^ pteffeftcll
Entweder — Oder  gelten. Das ist " , / / tz»,T°Jgcnbc 9
er sich niemals geändert hat. „ J , \ NoEaufga

„Ich aber beschloß, Politiker zu werdest ;ÄI, ^ st,scheu
In dem Schützenhaus in Pasewalk , a.u rt {ic(Ä ' unb

tenlager , während des Einsturzes des
durch Fremdlinge und Landesverräter , I
unbekannten Gefreiten des Krieges dieser„ te' MH !,» tsnss»und - durcbaekämvit Heute sind wik. ch.7, KL . f  4. 0>S rn? n°g

Cri k>aß es
Mt, als E

Wunders , das die Vorsehung uns m d'^ olk Läa, , } lb
rettete. Wenn das Schützenhaus in
mnrfin rrnffhirft seines Riibmes durch ^ WJ.

e be
e be

.Und crfoi

ttttnt. dawärtig anschickt, seine/Ruhmes durch Unb 501
Einrichtung eines „Hitlers -Zimmers " be«» v ew
kann es auf die Gedenktafel stolz die Wort 8 ' .

' heute geht eine neue Epoche der WeltS E J Ä en hat
Das Rote „ Kreuz  aber dankt M L ' «

rann es aus oie iiui^ uic
und heute geht eine neue Epoche der Wem»

ucrnis in

muie « leufl  uuei uuuix g
dem großen Führer des deutschen BM «
seines schwersten Ringens in Sorge und vi
zu haben.

« Zioili
'Ä ' Amden, v

- 5jjerJciffcncl‘Ql 1934
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—. —" «jfflfjij . _ v uni llU.U| | l.vll wvi
_ „nna putschen Reiches cir
b ^ andlU . ,, jj„"An Jedermann !" . Ir
" ^ ° " zlrbe'̂ '̂ 5müdlich steht das D

Flörsheim am Main , den 7. Juni 1934

N Sinti Deutsche,, Aolkreuztag am 10.Zuui
^Präsident des Roten Kreuzes , Carl Eduard Herzog
,Men -Coburg und Gotha , richtet zum Deutschen Rot-

der am nächsten Sonntag , 10. Juni , in allen u.ei-
- “ • ' einheitlich begangen wird , erneu

In dem Aufruf heißt es:
uiii , /rmübiich steht das Deutsche Rote Kreuz im Dienste

ji |L '* seine Hilfe brauchen . Hunderttausende unseres
Ke, ivî i jahraus , jahrein inmitten der Last uno Not

rgc . f* - ^ -̂Slichen Daseinskampfes etwas von oem große » Ge-
' C unbedingter Hilfsbereitschaft , der lm Zeichen des
Schüssen Kreuzes verkörpert ist. t ,

fe," einem Tag im Jahr , dem Rotkreuztag , soll dem
C deutschen Volke dies Zeichen der Hilfsbereitschaft
'!« und eindringlich vor Augen gestellt werden . Jeder

An ü daß das Rote Kreuz für ihn da ist, daß er darum
„ nrt  bem.̂ ,1 ^ Ä für das Rote Kreuz da zu sein hat . Der Gedanke.g von _ , . il :rx V.. ... titilt ceipiN qm ceii

' der

oche.

f
«»

mescĥ k »Ä-Ebgemeinschaft ist mit dem Sinn und Geist des Roten
T ' - Mte s' z ^ verbunden von Anbeginn . Als Teil des Ganzen

"' «§ bir Ä h MUnd Dienst heischend, wendet , es sich leden deut-
", lebe deutsche Frau und jedes deutsche Krnd mrt

4*ort îvj fth.M̂ bctuuci* SSilf mit!
eÄ C© flffeö Krau ^ !en' Männer und Frauen , die werbend den

wie er « ß tranken des Roten Kreuzes immer weiter r^ unser

enen

rb das f 1 $

, Boelaes

u mobl niH «V KSen' '»dem sie sich an ihrem Teile und auf dem
EnÄeN .Ä . sst auszufüllen vermögen , einer der vielen Auf-

FJ »n^ Roten Kreuzes widmen . . .
.Keim cs yt |iyityi. ouii. -^ ' - v‘v — -

0,e  Mitgliedschaft im Roten Kreuz erwerben oder uns
Spende in unsere Sammlung die Linderung von

? ^ NIainit t  ifi * Jtau ^ n*"‘oi ^ bamii ” Re uns helfen, fortzufahren
^ Nolkes ^ ?« ^ ^ Werk. Denn es geschieht zum Wähle aller . Sre
m ^ iJttv vtß W)tf,vT:„vrx ~c*. CUrt+Av» CSvmii övmorfwMi 1ITT5
ln, dier SijP  yv * ijnv '''itlhnji. r viiuc 11» ull vlv wUiinuMli »ö v * ö
,n 'h ru Not sichern helfen.
^ -sondere von Adolf Hitler ausgewählte Nationalsozialist^

bcs„ neuen Deutschen Roten Kreuzes ruft ich^ r* ucs  neuen lrieuiskyen mo,c» nrruzrs
M̂ gcnossen auf, das Seine beizutragen zum gemein

'eine gering 6 ^ / " - EZ jst der beste Dank an uns, wenn wir, allen
begrüu < jF-

k Es ist der beste Dank an uns , wenn wir , anen
h ^ » rschttd dienend , der Ueberzeugung teilhaftig wer-

**  Deutsche Rote Kreuz gehört dem Volke . "

■•iitiür~ ,n »o « 1™ . _
„ « & % ,U ÜI  deutsches Turnertum veranstaltet der Turnverein

w & üfr ' * -* ' - — • .

ftrbandje'
erfüllen,^

iufgaben ^

°em̂ deuu^
bft an

WU/U -UtUHltll UU | iviv in
A . Gute Ausschnitte aus der Alltagsarbeit werden

’"'r die Vielgestaltigkeit des Uebungsbetriebes in
Ilem Wechsel zeigen. Die Reichhaltigkeit der Dar-

aus dem Blatte , das die Turnerjugend in den
Haus bringt , (natürlich auch ganz umsonst)

1 n Taü “"iiii1, 'ie m st kommt Portunelli , der August der deutschen
Oüf cl Ptihir*uTOi Krone und Sarrassani , mit seinem berühmten

/st .. Koofs'J v . lchen Schnellmalakt . sunt Kaweradschaftsabend dernen
>.Nrbe vvyM • Qm iT « cyneumatarr , zum öraweraoichalisaoeno oer

2uni 1934 , in der Turnhalle . Ueberhaupt ist
. ^lÄiH QTn,n, das aus einem ernsten u. heiteren Teil besteht,

mzorti  J „j. 'Q und interessant , daß man Besseres in der Groß-
!4r unT antrifft . Kurzum der Abend in der Turnhalle

-utsche ^ D-

in st«

dUNg

die
mnie

Äbrê e-des

und t>tŵ

fein« 1 ,Untprr. 11 r' seurzum oer eroeno IN vee ^ .uc>^
ä ^ (t0tangenehm, . gemütlich , humoristisch, unddHiir niihTorron ntih ht^ înTTtliprf.

' f^ äeg. .jA$ 1 für die Teilnehmer an der Reichsschwimm-
mUt. Teilnahme an der Reichsschwimmwoche vom

em r ul Hw i 1 kann den mitwirkenden Schülern Und Schülerin-
' kl .109** ^ulfrei erteilt werden.

i-lonen ^ Vfers -Ermäszigung . Am Abend des 12. Juni gegen
1 (Ht -st Irt  Marien 'thal Rhg . Lichterprozcfsion , Predigt und

Ältg V b’e Pilger aus Biannheim -Ludwigshafen und

wjrd auch reichlich Gelegenheit sein, zu stillem
®otXcfl  K -ktdl Zargen des 13. Juni sind ab 3 Uhr hl . Messen

«ö "

en stst

,1® ar
ichein3

rts?Ser)J. , fl-" Ä [t| |l'tjäPteffe[tdIc Frankfurt a
v J® cnb>e Mitteilung heraus:

werden

m -M^ « °ufgabe
Kochen

Ulf (K und Volk zu einer Einheit zurückzuführen, in
f)* ■’lfin V’ 115 fcl s> daß es nur ein organisch mit dem Volk ver-
^ nls  Gestaltung der deutschen Volksseele geben

alle: ß *** kUst/sti ^ pflege bedeutet daher nicht eine neben oder über
siefeststlk lÄ « Ä?M ^ hende behördliche Tätigkeit , sondern Dienst am

*oQ'lZ <n*  tv .4iiti. Unb  erfordert vertrauensvolles Zusammenwirken

daß gerade der Preußische Justizminister
te stmMd.MW »n- rnis in einer Reihe von wichtigen Maßnahmen
ltgel̂ m  M Miragen hat , die, z. B . die Anordnungen auf dem
feine, Bekämpfung des Verbrechertums oder der Be-

l !ii ' HhAet  Zivilrechtspflege bahnbrechend wirkten.
Amdcn , vorforgcnden Rechtspflege gilt auch die

* gelassene Anordnung des Preuß . Justizministers
1934 Deutsche Justiz 1934 S . 634 . Zum

erstenmal wird hier von den Organen der 3lech!spslege aus eine
planmäßige , tatkräftige Aufklärung der schaffenden Bevöl¬
kerung in die Wege geleitet , um sie rechtzeitig vor , drohenden
Angriffen sozialer Elemente zu warnen , sie aus besonders ge¬
fährliche Mittel und Wege des Verbrechertums und dis Ge¬
schäftspraktiken unlauterer Elemente aufmerksam zu wachen.

Es genügt aber nicht, daß die Justiz neues Recht schafft,
die Rechtspflege aktiv gestaltet , sondern das Volk in allen
seinen Kreisen' muß auch um die Arbeit der Justiz wissen.
Die Kenntnis darf sich nicht auf Gerichtsverhandlungen oder
wichtige neue Gesetzte beschränken, es müssen ihm vielmehr die
Grundlagen und die großen Leitideen , die der Rechtspflege un
nationalsozialistischen Staat zugrundeliegen , nahegebracht wer¬
den.

au der ^ ,EI/ ^.«tlörsheim berufen , wurde der hochw . Herr Kavlan
9er in Sossenheim tätig.

^ . Geburtstag feierte dieser Tage Frau Burkhard
__ ... v KD- Kranz , hier . Wir gratulieren!
^ fl !k ?i ’‘I Un9 als Metzgergeselle , bestand vordem  Prü-
'ort  imd ) ® & itript' UÜ’ unter Führung des Obermeisters A . Habenthal,ins d»rw [I ; ,JleWrr„r̂ T. „ ° „A 5IH,VriuSm>t̂ il0l,en rfrfir iW 9errcr>rIin 9 Edmund Vorndran . Wir gratulieren
^st- ^ .!<Hu o'1 strebsamen Gesellen und wünschen ihm aus seiner
°‘ >, ^Mfbahn alles Gute.

GaM ^ - von 1881 Flörsheim . Als Abschluß seiner

. am Sonntag , den 10. Juni abends kn seiner Halle
es  Dühnen -Schauturnen bei freiem Eintritt ohne

Hst» Pilger aus wcciiingeiin-^ uvwigvyaie"
M Darauf beginnt die nächtliche Anbetung vor ausge-

E °'f ^ « heiligsten. Es werden gemeinsame Betstunden ge-

Wzu, . -acorgen des 13. Juni sind ab 3 Uhr hl . Rcessen
I rtbin? Un9 der hl . Kommunion . 7.30 Uhr und 10 Uhr

H ,, ststd Levitenamt , 2 Uhr Festpredigt und Andacht.kl 1 . , •r- i -er 1 . i r . .
^ 3 ^ ) UIU Wvl 11v 11 '- 'iuuviu . il ui»
, , Kilometer nach Marienthal Station Eeisen-
! k . Ŵsfahrkarten.

r,e - , ( v 's 13. Juni gibt es von allen Stationen im

“ | - . *

*e4t 'f fepi*
!A &,enb . .. — . — — .

(n qp/sNüters . Hans Schwarz jun . ist zum Liebling der" ' ' ' ' "

ren ^Piyût'iu t'ip/uyi11-l ! IX yu11 iym utiyx 1IV.„y.
■j,'“ '-' _Ausscheidungskämpfe ihrem Ende entgegen,

> allergrößte Spannung herrscht. Wer noch

•v- rt u" » **,'■dstfstmpfe im Schumann -Theater , Frankfurt gehen
oerlchu ^ iiŜ L heg Abendlich füllen die begeisterten Zuschauer das weite

ö« Wii ».Theaters . Hans Schwarz jun . ist zum Liebling der
Schwarz zu sehen bedeutet Alles . Aber

m "? Eren Schwergewichtler stehen ihm nicht nach.

laasto £t,ft, f .05 oie anergrogie L>pannung i;
°° - H'V ^ Qnipfen beigewohnt hat , solle jetzt einmal Zeuge

_ So schnell sieht Frankfurt ein derartiges
Qgrnmm auf der Matte nicht wieder.

Atzirvs NechisKfSese
M . gibt unter obiger

der auf dem Gebiete der Justiz im
Staat zu leistende Aufbauarbeit gilt

wu , Volk zu einer Einheit zurückzuführen, in
daß es nur ein organisch mit dem Volk ver-

Werdei Mitglied des Roten Kreuzes und gebt reichlich
am Roikreuzkag ! Reichsminifler Dr . Frick hat gesagt : ^Das
Deutsche Rote Kreuz ist ein Baustein im lebendigen Gefüge
unseres Volkes und Dienst für das Iloke Kreuz ist Dienst
für Volk und Vaterland ."

Meine Mitarbeiterin — die Hausgehilfin
Immer sind bisher im Haushalt die sozialen Gegensätze

am stärksten heroorgetreten . Und manche Hausfrau , die geld¬
lich ganz gut in der Lage wäre , eine Hausgehilfin zu sich zu
nehmen, sah resigniert davon ab , entweder weil ihr leoe
Erziehungsarbeit verlorene Liebesmühe dünkte oder weil ste
vielleicht zu bequem war , ihrem Mädchen Lehrerin , Vorbild
und Führerin zu sein. Die jungen Mädchen , zogen die Fol --
gerungen daraus und gingen in die Fabrik . Diese gegen¬
seitigen Vorurteile gilt es heute zu überwinden . Zuerst em-
mal sollte — nach einem aus Kreisen der Deutschen Arbeits¬
front kommenden Vorschlag — im Haushalt eine genaue
Arbeitseinteilung vorgenommen werden . Es geht nicht an,
daß , wie aus einer Fülle von Hausgehilfinnenbriefen her-
vorgeht , die jungen Mädchen im Durchschnitt etwa 15 Stun¬
den täglich arbeiten müssen. Das ist niemals mit den beson¬
ders gelagerten Verhältnissen irgend eines Haushalts zu ent-
schuldigen̂ das heißt vielmehr ohne Plan arbeiten.

Man versuche es einmal , die Hausgehilfin zu seiner Mit¬
arbeiterin zu machen, man bespreche die Arbeiten mit ihr und
die Methoden ihrer Arbeit , man stelle auf mehrere Tage
im Voraus einen Arbeitsplan auf , so daß sich auch das Aiäd-
chen seine Ruhepausen einteilen kann. Es läßt sich vom ein¬
maligen Einkauf am Tage angefangen , so vieles verein̂ ach en,
wenn man nur den Haushalt mit neuen Augen auf diese
Lösung hin untersucht.

Geben wir uns einmal die Mühe , alle Vorurteile vom
Standpunkt der neuen Weltanschauung aus zu betrachten,
dann werden die Vorurteile in keinem Verhältnis zum auf-
gewandten Lohn stehen. Dann wird es wieder möglich sein,
Geselligkeit zu pflegen , abends ein Buch zu lesen oder cus
Theater zu gehen, ohne daß die Hausfrau über allzu große
Belastung zu klagen braucht . Auf der anderen Seite besteht
auch mehr Entgegenkommen als früher . Nach den gemachten
Erfahrungen müßte es daher mit einigem guten Willen mög¬
lich fein, auf neuer Grundlage eine produktive Zusammen¬
arbeit aufzubauen , den Geist einer neuen Kameradschaft auch
in den Haushalt zu verpflanzen . Denn auch das junge Mäd¬
chen hat in der Fabrik nicht das erwartete 'Glück gefunden.

!

— Bauernregeln für den Juni . Wenn die Stricke und
Riemen kürzer werden , gibts bald Regen . Juni feuchit und
warm , macht den Bauern nicht arm . — Soll gedeihen Korn
und Wein , muß der Juni trocken fein. — Juni trocken mehr
als naß , füllt mit gutem Wein das Faß . — Wenn kalt und
naß der Juni war , verdirbt er stets das ganze Jahr . —
Gibts im Juni Donnerwetter , wird auch das Getreide fetter.
— Hat Margareta (10.) keinen Sonnenschein , dann kommt
das Heu nie trocken ein. — Regnets auf St . Barnabas 1̂1.),
schwimmen die Trauben bis ins Faß . — Gertraud sät das
Kraut und St . Veit (15.) setzt die ersten Kaid (Krautsetz-
linge ), setzt man aber die Kaid schon im Mai , kriegt mq
Häuptle wie ein Ei . — Hat St . Vitus (16.) starken Regen,
bringt er unermeßlich Segen . — Regnets am Johanni (24.)
sehr, sind die Haselnüsse leer . — Johannisnacht gesteckte
Zwiebel , wird groß fast wie ein Butterkübel . — Regnet es
an PiKrr und Paul , wird des Winzers Ernte faul . — Wie
der Holder blüht , hkühen auch' die Reben . — Stupf mi, sagt
die Kartoffel , wenn da witt , vor em Broachet (Juni ) siehst
mi uit . — Nordwinde wehen Korn ins Land.

Aus dev Ltmseseuv
** Frankfurt a. All. (Betrugsprozeß um ein

verkauftes Perlenkollier .) Im Laufe des vori¬
gen Jahres verkaufte eine Frau Friedmann in Wiesbaden
an einen Juwelier ein goldenes Zigarettenetui für 186
Mark . Sie gab dabei an , daß sie das Geld zur Durchfüh¬
rung eines Grundstückprozeffes brauche . Bei einem späteren
Besuch überzeugte sich der Juwelier , daß im Besitze der Frau
Friedmann noch andere erheblich wertvolle Kunst - und
Schmuckgegenftände seien . Im Laufe des Januars 1934 kam
dann der Sohn der Frau Friedmann zu dem gleichen Ju¬
welier und bot ihm im Aufträge feiner Mutter ein Perlen¬
kollier zum Kaufe an , stir das er 1000 Mark forderte . Er
gab an , daß es sich uni echte Orientperlen aus altem Fami-
lienbefitz handele . Der Juwelier gab auf Verlangen ein«
Quittung , daß er für 1000 Mark eine echte Orientperlenkett«
gekauft habe , verlangte aber seinerseits , daß Frau Fried-
niann ihm eine Quittung darüber ausftelle , daß es sich tat¬
sächlich um echte Orientperlen und nicht lediglich um japa¬
nische Kulturperlen handele . Da Frau Friedmann die ver¬
langte Quittung nicht gab , sondern lediglich schriftlich noch
einmal versicherte , daß es sich um einen alten Familien¬
schmuck handele , kam der Juwelier zu der Ueberzeugung,
daß es sich nicht um Orientperlen , sondern um bedeuterüi
wertlosere japanische Kulturperlen handele und forderte die
gezahlten 1000 Mark im Wege des Zivilprozesses zurück. Er
gewann den Prozeß . Da Frau Friedmann gewußt haben fall,
daß die Kette aus billigeren Japanperlen bestanden hat,
wurde außerdem ein Betrugsverfahren gegen sie eingeleitet.
In der Verhandlung vor dem Schöffengericht gab die An¬
geklagte zu, daß ihr Mann das Kollier 1926 gekauft habe,
baß es also mindestens kein alter Familienbesitz fei. Die
weitere Verhandlung ergab , daß ein Schmuckgegenftand
aus Japanperlen , der aus Orientperlen hergeftellt etwa 2000
Mark kostet, sich schon kür 120 Mark erwerben läßt . Da Frau

Bitte probieren Sie einmal:
Zrühjahrg -Dreigemüse . (Für 4 Personen .) Zutalen : >/r pfun»
Spargel , 1 Pfund junge Mohrrüben , 2 Pfund junge Schotenerbsen.
2 Eßlöffel (40g ) Äuiter , I Eßlöffel (20g jMehl , Salz nach Geschma ^ .
1/2 Äler Wasser , 1 Teelöffel Maggi 'Ä Würze , feingchackle peterffiie.
Zubereitung : Den Spargel schälen , in kurze Stücke brechen , die Mohr,
rüben schaben , in Streifen schneiden und zusammen mit den jungen
Erbsen in der Äulter andünsten . Wasser zufügen und garkochen . OaS
Mehl mit ciwas Waffer verquirlen , zum Gemüse geben und unter
ständigem Rühren gut durchkochen . Mt Salz abschmecken , Maggi '«
Würze darunlerrühren und feingehackte Petersilie darübersireuen.

MAe © rwürae - -î Är

Friedmann außerdem schon wegen Betruges an einem
schwachsinnigen Hausmädchen vorbestraft ist, erkannte das
(Sericht auf eine Gefängnisstrafe von 2 Monaten.

** Frankfurt a . Al., 6. Juni . (G e l d st r a f e
Hauszins st euerhinterziehung .) Im Jahre
hatte ein Hausbesitzer zwei Wohnungen leerftehen . Er ver¬
mietete sie im Mai ' zum 1. August bzw . zum 1. Oktober . In
dem einen Teil wurde eine Miete von 225 Mark vereinbart.
Der Mieter zahlte 3000 Mark Instandsetzungskosten und zog
zum 1. Oktober ein . Der andere Mieter zahlte eine niedri¬
gere Miete und 600 Mark Instandsetzungskosten . Trotzdem
ver Mietvertrag vom 1. Mai an lief , gab der Besitzer dem
Katasteramt an , sie hätten von Mai bis August bzw . Okto¬
ber leergestanden . Da der wahre Sachverhalt bekannt wurde,
erhielt der Hausbesitzer eine Anklage wegen Hauszinssteuer¬
hinterziehung . Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt,
daß die gezahlten Jnstandsetzungszufchüfse sehr wohl als
Entgelt der Miete anzusehen seien , außerdem seien beide
Verträge davon auc gegangen , daß die Mieter die Wohnun¬
gen auch vor dem 1. August bzw. 1. Oktober hätten beziehen
können . Das Gericht erkannte auf 200 Mark Geldstrafe.
Der Angeklagte habe außer den Kosten der Instandsetzung
auch noch die Steuerermäßigung bekommen und dadurch
habe er das gleiche Geschäft gemacht , als wenn er vermietet
habe . Diesen Vorteil habe er erlangt , der Staat aber habe
dadurch die Hauszinssteuer nicht eingenommen.

Schlüchtern . (2 0 Jahr e Schlüchterner  Tunnel .)
In diesen Tagen begeht die Bahnlinie Frcmffurt —Hanau-
Gelnhausen —Fulda —̂Bebra ein Jubiläum . Vor genau 2Q
Jahren wurde der von 1903 bis 1914 unter einem Kosten¬
aufwand von 9,5 Millionen Reichsniark erbaute Distelrasen¬
tunnel feierlich seiner Bestimniung übergeben . Migemein ist
vom Distelrasentunnel , dem Schlüchterner Tunnel , wissenswert
daß er eine Länge von 3575 Meter hat , daß etwa 800 Av-
beiter ständig an ihm arbeiteten und daß er durch günstig«
Ueberwindung der Steigung die Bahnstrecke Frankfurt-
Bebra um ungefähr 7 Kilometer abkürzt . Im Weltkrieg hat
fick der Schlüchterner Tunnel als von großem BorteA
für die Truppentransporte erwiesen. Mit seinen 3575 Meter
Länge ist der Schlüchterner Tunnel einer der längsten Tunnels
in Deutschland.

Lampertheim . (Der „Fliegende Lampertheft
m e r ".) Neuerdings ist ein Blitzverkehr von Lampert¬
heim nach dem Rheinland und ins Reich eingerichtet war »,
den , der der Spargelbeförderung dient . Seit einigen Jahren
nimmt der Lampertheimer Spargel auf west - und mittel¬
deutschen Markten eine Spitzenstellung ein . Da hei dem aro-

» hen Anfall des ausgedehnten Spargelbaues der Versand
l und die Äerteilnng schnellstens abgewickelt werden muß,

hat die Reichsbahn durch die Einrichtung einer Spätschnell¬
verbindung nach dem Rheinland und nach Mitteldeutschland
die Möglichkeit geschaffen, daß die spätgestochenen Spargel
am anderen Morgen frisch auf den Märkten der west - und
mitteldeutschen Großstädte erscheinen . Die Spitzenstellung
des Lampertheimer Spargels ist leider in der näheren Um¬
gebung vielfach noch nicht bekannt . Das am 17. Juni hier
stattfindende erste Spargelvolksfest bietet Gelegenheit sich
von der Qualität des Lampertheimer Spargels zu über¬
zeugen.

Offenbach . (S e l b ft h i l f e.) Drei junge Burschen rissen
einem Gartenbesitzer in der Senefelderstraße in Offenbach
das unreife Obst ab . Der Mann verprügelte einen und zur
Rache warfen ihm am Abend die Burschen mehrere
Fenster ein.

Dingen . (Unfreiwilliges Bad .) Eme humor¬
volle Szene spielte sich dieser Tage in Gensingen a . d. Nabe
ab . Ein Kulturbaubeamter in Bingen wollte die Belegschaft
auf einer Brücke fotografieren . Als er „Achtung " rief , brach
ein Teil des Brückengeländers durch und drei Arbeiter
stürzten in den Fluß . Sie wurden von ihren Kameraden
herausgezogen.

Aus dem Vogelsberg . Vermehrung der Igel .)
t Eine erfreuliche Nachricht kommt aus dem Vogelsberg : Die

Igel nehmen wieder zu . Wie selten hat ein Kind , das doch
fein AVE . mit diesem geheimnisvollen Tier beginnt , Gele¬
genheit , einen lebendigen Igel zu sehen. Das liegt nicht nur
daran , daß der Igel ein Nachtschwärmer ist, sondern weil
die Zigeuner dem stachligen Bur 'chen eifrig nachstellen , den
sie als Leckerbissen schätzen. Mit dem Rückgang der Zigeu¬
nerplage vermehren sich nun auch wieder die Igel . Und das
ist gut so, denn der Igel ist ein eifriger Vertilger von Wür¬
mern , Infekten und Feldmäusen . ,

Raunheim , 6. Juni . (Mainschleufe Raunheim-
Flörsheim verschwindet .) Bekanntlich liegt für
die Neukanalisieruna des Untermains ein großzügiges Bau¬
projekt vor . Dm Verlauf der Ausführung ' desselben ist die
Beseitigung der Mainschleufe Raunheim -Flörsheim vorgese¬
hen . Da die Gemeinde Raunheim ein Mainbad nicht besitzt,
hat man bei der betreffenden Behörde um Ueberlassung der
linksseitigen Schleusenkammer zur Erstellung einer Bade¬
anstalt nachgefucht . Die Genehmigung würde man aller --
seits begrüßen.

Geisenheim . (Greisin überfahren und getötet)
Am Ortsausgang der Stadt wollte die 73 Jahre alte Katha¬
rina Weber die Straße überqueren , als ein in der Richitung
Winkel fahrender Motorradfahrer aus Freienfels die Frau
mit seinem Motorrad erfaßte und überfuhr . Der Greisin
wurden die beiden Oberschenkel gebrochen, außerdem erlitt sft
eine schwere Kopfverletzung . Bald nach Einlieferung ins
Geifenheimer Krankeichaus ist sie gestorben . Der Motor¬
radfahrer kam ebenfalls zu Fall und mußte mit Kopf - und
Hüftverletzungen dem Krankenhaus zugeführt werden . Die
gerichtliche Untersuchung ergab die Schuldlosigkeit des Motor¬
radfahrers.



Neues aus aller Well
# Tödlicher Slur ; von der Skiege . Die 36jährige Maria

Samereier in Holzen bei Gern (Bayern ) fiel so unglücklich
von einer kleinen Stiege , daß sie tot liegen blieb . Die von
der Kirche zurückkehrenden Angehörigen fanden die Verun¬
glückte als Leiche vor.

# Drei Personen vom Plitz getroffen . Bei einem schwe¬
ren Gewitter wurden in Eckersdorf (Bayern ) drei Personen
von einem Blitz getroffen . Eine Frau mit einem Kind
und ein SA .-Mann gingen auf der Dorfstraße , als sie
plötzlich von einem Blitzschlag niederstürzten . Der SA .-
Mann erlitt Brandwunden auf dem Rücken , die Frau
scheint an den Beinen am schwersten getroffen zu fern,
während das Kind leichter verletzt wurde . Der Blitz hatte
zuerst in einen Baum geschlagen , war von diesem auf eine
Schiene übergesprungen und traf dann die drei Personen.

ch- Im Regenwasser -Sammelbecken ertrunken . In
Aachen fiel der neunjährige Schüler Hans Goebel beim
Spiel auf dem Hof in ein Regenwaffer -Sammelbecken , m
dem sich Wasser in etwa 1,40 Meter Höhe befand . Im Kran¬
kenhaus ist der Junge gestorben.

dt Schwerer Verkehrsunfall durch eine Biene . Ein aus
der Richtung Düsseldorf kommender Personenkraftwagen
verließ bei Elberfeld plötzlich die Fahrbahn , fuhr zwei
Bäume und einen Laternenpfahl um und uberschluq stch.
Der Fahrer gab an , ihm sei eine Biene ins Auge geflogen
und habe ihn gestochen, wodurch er die Gewalt über das
Steuer verloren habe . Die Biene wurde später ,m Wagen
gefunden.

Der verhinderte „Regenbogen ". Das französische drei-
motorige Flugzeug „Regenbogen " , dessen Flug über den
Südatlantik von Dakar nach Natal die französische Presi«
in der vergangenen Woche als einen Sieg der französischen
Luftlinie über die deutsche hinstellte , und bei welcher Ge-
legenheit man mit Stolz darauf hinwies , daß der „Regen¬
bogen " unterwegs den „Zeppelin " überholt habe , liegt im¬
mer noch in Natal und kann wegen ungünstiger Wit :e-
rungsbedingungen nicht zum Rückflug starten . Während
„Graf Zeppelin " inzwischen wohlbehalten in Friedrichs-
Hafen eingetroffen ist, wird die französische Post nunmehr
auf dem Wasserwege nacki Dakar gebracht.

Todessturz aus der Schaukel . Auf der Festwiese
in Deggendorf ereignete sich ein schwerer Unfall , der leider
schlimme Folgen hätte . Die Dienstmagd Katharina Freisin¬
ger stürzte aus halber Höhe aus der Schiffsschaukel und
brach sich den Oberschenkel. Die Verunglückte wurde in das
Krankenhaus gebracht , wo sie verstarb.

# Mit dem Leitungsmast umgestürzt . Ein 18 Fahre alte,
Elektrotechniker war mit Arbeiten aus einem Leitungsmast
in der Nähe von Garching (Bayern ) beschäftigt . Der Mast
der über dem Boden morsch war . stürzte um . Mit schwerer
Verletzungen wurde der junge Mann in das Krankenhaus
Schwabing eingeliefert ; dort ist er gestorben.

# Kirchenraub . In der Nacht wurde aus der Kirche in
Ziegetsdorf (Bayern ) ein wertvoller Kelch aus dem 18. Jahr¬
hundert gestohlen. Die Täter haben auch die bis zur Hälft«
gefüllte Flasche mit Meßwein ausgetrunken.

4b Neuschnee in den Bergen. Während es bei Kempten
im Tal den ganzen Tag über geregnet hat , ist in den
Allgäuer Bergen bis auf 1600 Meter herab Neuschne«
gefallen.

# Auto fährt in Gruppe Spaziergänger . In Merch¬
weiler fuhr ein Personenwagen , dessen Führer durch den
Lichtschein eines entgegenkommenden Motorrads geblendet
wurde , in eine Gruppe Spaziergänger . Der 64 Jahre alte
Bergmann Zentz erlitt eine schwere Beinverletzung , wäh¬
rend eine 33jährige Frau einen Schädelbruch davontrug,
an dessen Folgen sie verschied.

stst In die Schienen geraten . Am Ausgang von Brohl
(Rhein ) geriet ein Motorradfahrer mit seinem Rad in die
breiten Schienen der Brohltalbahn und stürzte . Er wurde
von einem Personenkraftwagen angefahren und so schwer j
verletzt , daß er starb.

-st- „ Skraßenschlachk " mit Betrunkenen . Im Altstadt¬
viertel in Aachen kam es zu einer großen Schlägerei . In !
einem Hause hatte man bei einer „Wiedersehensfeier für i
einen heimgekehrten Häftling dem Alkohol reichlich zu- !
gesprochen . Die durch das „Feuer -Wasser " mutig gewor - j
denen Teilnehmer an der Feier pöbelten auf der Straße j
Passanten an und im Nu entstand eine allgemeine Kellerei.
Die verstärkte Polizei sah sich schließlich genötigt , mn Gum-
miknüppeln und Seitengewehren vorzugehen . Dabei wur¬
den zahlreiche Personen erheblich verletzte

Ansevote auf Gvundstütke:
Wohnhaus pp . Feldbergstraße 6, 1 Seegarten , 1 Acker

den Erben Eattenhof gehörig , können, letztmals bis zum 17.
Juni 1934 , 12 Uhr im Hause Wickererstraße 16 abgegeben
werden.
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find nidit umfonft feit
vielen Jahren fo beliebt.
Mit einem farblich gut
paffenden Sacco getra¬
gen haben Sie ohne
große Ausgabe einen
idealen Anzug für Som¬
mer und fonnige Tage
Ich rate Ihnen als Fach¬
mann aber, daß Sie nicht
nur auf fogenannte
billige „Preife“ fehen.
Am bellen ill es wenn
Sie fleh einmal ohne
Kaufzwang bei mir Fla¬
nell - Hofen vorlegen
lallen

Hauptpreislagen
für Flanell - Hosen:
imnr
Meine riefige Auswahl gibt
Ihnen die Gewähr für zu¬
friedenstellende Bedienung
und besten Kauf.

rr. v.mTH
MAINZ, ßannnoistr.13, i. stock

Zimmer
für Schläfer

zu vermieten.
Hä()eres im Verlag

Tffi
Milchvieh*

Auktion
von hochtragenden
u. frischmelkenden

schwarzweißenKühen und Rin¬
dern aus Oldenburg u. Pom¬
mern in Wiesb . -Erbenheim,

IHundsgasse 5, mittags  12 Uhr
’veranstaltet von der Nufjviehbe»
Schaffung e . G. m. b. H., Ffm.
Dienstag , den 19. Juni 1934.
Reiche Auswahl an Qualitätstie¬
ren ! Besichtigung ab 17. Juni
erbeten.

Verkaufe:
aus meinen Beständen 20 Pfd.

neue , reine , weiße
Gcin  f efetlern
sehr flaumig , reicht für 2 Betten

für nur 75  RM . in bar.

(Die Federn können vorher
angesehen werden .)

Sofort schriftl . Anfragen unter
Nr. 240 an das Blatt.

nähmaidiineii5.-RM.
fabrikneu , Deutsche Weltmar¬
ke , auch auf Teilzahlung . Wo¬
chenrate 1.50 in Ratenzahlung
Juli kostenloser Nähunterricht
Ohne Anzahlung frei Haus . —

Altmaschine in Zahlung.
Grosch , Höch*f, Pfälzerstraße 4

KOSTENLOS
liefern wir jed . Rundfunkhörei
eine Probenummer  de«
reichhaltigen Programmierung

Södwestd . Rundfunk - Zeitung
Schreiben Sie sofort an:

SRZ- Frankfurt am Main
Blücherstrafje 20-22
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Einer
der sici ) auslcennt . -

wählt meine gute Fertig-
Kleidung . Siesitzt,hat Linie,
ist tadellos verarbeitet und
kostet garnicht viel . Flur B
ein Fachmann wie ich, der ^J ^vJr^
von der Pike auf gedient hat,
kann Ihnen in allen Beklei- t
dungsfragen zuverlässiger
Berater sein . Meine Haupt - —
preise für Frühjahrsmäntel , M
Straßen - und Sportanzüge
Nur eigenes Fabrikat - ®

.ttDCP ^ *daher Gewähr für Qualität'

Karmeliterplatz 4

Besichtigen Sie bitte meine 4 Schaufenster Rheinstr . 79

ZchkeibmarcblkieN'- llbeiten
werden exakt und sauber ausgefflhrt
Flörsheim am Main.KarlhäusersfraBe8

-st- Teurer Schlaf im Skraßengraben.
ein Korbmacher aus Achdorf (Bayern)

Als jo(K

nach te« iW
Biergenuß mit seinem Fahrrad heimkehren
mannte ihn der Schlaf . Der Mann legte
Straßengraben und schlief ein . Beim Erwachen wuv
Feststellung machen , daß sein Fahrrad und das stw
das er mitgeführt hatte , verschwunden waren

# Glockenschwengel lösen sich. Während des.vLF
läßlich der Prozession lösten sich plötzlich htetes anläßlich

gel der beiden großen Kirchenglocken in der m «•
Prutting (Bayern ). Einer der Schwengel mit enJ
wicht von nahezu zwei Zentnern fiel unter die «
Glocke ziehenden Burschen , schlug an der Mauer
zurück und kam knapp vor den Füßen der
liegen , die wie ein Wunder mit dem Leben dar

esst-' !4s- Iuchthausrevolte . In Nashville (Tenn
waffneten drei Sträflinge , die im dortigen Zu>u^
langjährige Strafe verbüßten , den Wärter,—... - w. _ , «
sich und verbarrikadierten sich in einem Flügel dĉ ' •<|iu ; uuu ueiuuiinumeuen | iu ; in einem B"
Hauses . Dort hielten sie etwa sieben Stunden ?
100 Wärter und Polizisten in Schach . Erst
lagerer sich anschickten, den Teil des Zuchthauses Z>
ergaben sich die Verbrecher.

MchUche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

Freitag 6.30 Uhr hl . Messe im Krankenhaus , . ,
Pfarrer Jos . Abel , 8 Uhr Herz Jesu -AndE

-  für Eheleute Franz Gom
Uhr Amt zu Ehren des ) ■

7 Uhr 2(111!
ßon den Deu

hr Herz Jeju -Änm-w- h
Samstag 6.30 Uhr Amt für Eheleute Franz ®°nf)L jjs UntcSÄ “ te,

bacher und Sohn , 7
T°nrad . ^ i"

Israelit . Gottesdienst f . Flörsheim , Eddersheim - ^
Samstag , den 9. Juni 1934 . Sabbat : ^ chla)

7.45 Uhr Vorabendgottesdicnst,
9.30 Uhr Morgcngotlesdienst , Neumonds
2.00 Uhr Minchagebct,
9.35 Uhr Sabbatausgang.

Hauptschriftleiter und verantwortlich lilr Politik und Lokales : gcis rl 7
Stellv . Hauptschriftleiter und verantwortlich für den rtnzeigente •
bach jr .: Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , sämtlich in >
D - Ä . IV . 34 . : 908 >
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Im Auto durch Afrika
^enieuerreiche Fahrt eines deutschen Journalisten.

Kutscher Wagemut , der Drang in die Ferne und der
die deutschen Siedlungen in Afrikas unermeßlichen

O aufzusuchen und kennenzulernen und unseren Bru-
tẑ ^ außen aus eigener Anschauung und eigenem Er-

5"nde von dem neuen Deutschland zu geben, hat den
i» ?^ n Berliner Journalisten Horst Millauer zu einer
V Zeichen Autofahrt durch Afrika veranlaßt . Am 25.

erfolgte die Abreise von Berlin nach Ostafrika.
Ä. bei Beginn der Autofahrt , die von Mombassa nach
itz,7'ktoriasee und nach Moschi führte, ereignete sich eine
iiE Panne . Im Schlafkrankheitsgebiet ging der Wagen
jk ZU Bruch und mußte völlig überholt werden. Dann
» k ^urch 5 Länder hindurch nach Pretoria , der Haupt-
%. Der  ehemaligen Burenrepublik , durch die Kalahari-
Lj "ach Windhuk. Allenthalben wurden Millauer und
itij. ,>"uge Gattin , ein Sportsstudentin , die er kurz vor An-
yf "« großen Fahrt geheiratet hatte , und fein Begleiter

s, 1 1 WL Don  den Deutschen willkommen geheißen, und aufs
-Anda-Hi. . D LMe auioenommen . Auch die Engländer haben der Ex-
inz ©ott!k ^ wn amtlich wie privat in jeder Weise die Durchführung
en des ¥■'  E ^rnehmens erleichtert. Windhuk, die Hauptstadt der

liegen deutschen Kolonie Südwestafrika , kann mit seinen
eich^ .̂ 'nwohnern als die deutscheste Stadt ganz Afrikas be-
S et  werden . Auf der Weiterfahrt von Windhuk nach
G°PMund an der Küste setzten in dem sonst regenarmen
-ŵ atkenbruchartige Regengüsse von einer Dauer ein,

sie seit Jahrzehnten dort nicht erlebt hat.
ik^,̂ wsigen Ueberschwemmungen weiter Strecken mach-

'W tüeiterfahrt zu Lande zur Unmöglichkeit. Das Auto
-— ■' ' ' ' Tj**3tih„Q,uf einem Dampfer nach Kamerun geschafft werden;
. M aus erfolgte erst die Fortsetzung der Fahrt zur letz-
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Urigsten und strapazenreichsten Etappe , der Durch-

ät|,» ä der Sahara . Die große Linie der Fahrt ist durch die
>"gos und Sinder in Nigeria gekennzeichnet; das Ziel

E 4500 Kilometer entfernte Tunis . Die kleine Expe-
arbeitete sich dann im April d. Is . unter größter Hitze

ich.dam 600 Kilometer entfernten Militärposten Agades
Ê acht dann für weitere 1000 Kilometer in den nächsten

§ nichts als Wüstensand, Steingeröll , zerklüftete Fel-
o die erbarmungslos glühende Sonne.

Zweimal treten Sandstürme von ungeheuerer Gewalt
ich?? denen der eine den Wagen halb zudeckt. Die Teil-
jchmE'den schwer unter den außerordentlichen Tempera-
Ho?ankungen von 50 bis 60 Grad am Tage und nur
- ° 'n der Nacht. Das weitere Vordringen hält sich an
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‘ 1 oer utacgr. nas wenere -uvrvrmgeu yuu |iu; uh
>k»Wuittlich 200 Kilometer von einander entfernt lie-
a Oasen. Nach Verlassen der großen Oase El Golea

HW bei Millauer und Mielke schwere Malariaanfalle
fahrend die junge Frau Ruth Millauer unter Typhus
Sä-- 6" Zustand der beiden erfteren wird bedrohlich, denn

FeV * steigt bis auf 40 Grad . Frau Millauer steuert län-
rN allein den Wagen . Verstärkte Chiningaben bringen

r "der bald zum Verschwinden. Schließlich werden
'Konstantine und Tunis erreicht.

deutsche Generalkonsul in Tunis erleichterte den
Küstenfahrern die Ueberfahrt nach Palermo . Die

M Etappen der Rückfahrt find Neapel , Rom. Genua,
d Basel. Dann geht es über Nürnberg , Plauen,

ktz?'? nd voraussichtlich am 8. Juni wird die Ankunft auf
^ ^ "ar Avus den Abschluß einer an widrigen Zufällen

Autofahrt bilden.

^lesaNienjagö im GomaMand
Riesen, die ein Gifkkropfen fällt.

'dx!" Eingeborenenstamm des italienischen Somalllandes
p- Küste Ostafrikas, die freiheitsliebenden und stolzen

' "at die Jagd auf Elefanten zu einer ganz besonderen

Fertigkeit herausgeblldel . Die Meryove, welche Die Bon
dabei verfolgen, ist kurz diese: Der eingeborene Jäger ent¬
ledigt sich, wenn er einem Elefanten auf die Spur gekom¬
men und den Wechsel der Tiere festgestellt hat , seines Schur¬
zes und bestreicht den nackten Körper von Kopf bis zu Fuß
mit einer dicken Schicht Honig, so daß die intensive Haut¬
ausdünstung dem Dickhäuter keine Witterung geben kann.
So geschützt, nimmt er zu Füßen eines Baumes am Wechsel
der Tiere Deckung und bleibt bewegungslos wie ein Stand¬
bild. Nur die spähenden Augen lugen aus der das Gesicht
bedeckenden Maske des Honigbreis hervor . Wenn der
ahnungslose Elefant an dem auf dem Anstand stehenden
Jäger vorüberzieht , stößt dieser ihm mit blitzschneller sicherer
Bewegung einen Pfeil in den Bauch, dessen Spitze in das
„Uabai " getaucht wurde , ein furchtbares Gift , dessen Ge¬
heimnis außer diesen Jagdspezialisten niemand kennt.

„Den Baum selbst, von dem sie das „Uabai" gewinnen,
wird man vergeblich suchen", schreibt der italienische Reise¬
berichterstatter Quadrone . „Tage und Tage kampieren die
Bon an den Flußufern und halten scharfe Ausschau nach
allem, was auf dem Wasser dahintreibt . Wenn sie in der
Strömung einen schwimmenden Stamm des Giftbaumes er¬
spähen, so tauchen sie, ohne einen Augenblick an die lauern¬
den Krokodile zu denken, ins Wasser und lenken den Stamm
geschickt und sicher dem Ufer zu. Es scheint, daß das „Uabai"
aus dem Markgewebe dieser unbekannten Baumart gewon¬
nen wird ; sicher ist jedenfalls , daß die Eingeborenen außer
dem „Uabai" noch andere , nur ihnen bekannte Zusätze zur
Bereitung des tödlichen Pfeilgiftes verwenden . Das Gift
kann gut oder unbrauchbar fein und muß deshalb auf seine
Brauchbarkeit geprüft werden. Diese Prüfung nimmt der
Jäger mit einem geradezu erschrecklichen Gleichmut am eige¬
nen Leibe vor. Mit einem Dorn sticht er ein Loch in die
Pulsader und ein zweites am Unterarm , wo dieser endet.
Der Oberarm wird dann mit einer Bandage abgeschnürt, um
die Blutzirkulation zu unterbinden . Dann träufelt der Ein¬
geborene einen Tropfen des furchtbaren Giftes in die ge¬
öffnete Ader und wartet die Wirkung ab. Das Gift steigt
langsam in der Vene aufwärts und fließt, wenn es den
Unterarm passiert hat , mit dem herausspritzenden Blut aus
der oberen Aderöffnung ab . Ist das Blut schwarz, so kann
die Giftmischung als gelungen gelten. Ist es dagegen rot,
so taugt die Mischung nichts.

Dem Elefanten dringt die vergiftete Pfeilspitze des Man¬
nes , der ihn aus dem Hinterhalt verwundete , in die Bauch¬
haut , ohne daß er auch nur die geringste Schmerzempfin¬
dung hätte und sich der Verwundung bewußt würde . Wenn
er es eine halbe Stunde später bemerkt, ist es bereits zu
spät. Wie vom Blitz getroffen, stürzt die Riesenmasse des
Körpers zusammen. Das „Uabai", das in die kleine Wunde
eingedrungen ist, teill sich mit ungeheurer Schnelligkeit dem
Blutkreislauf des Riesen mit . Die Vitasität des Elefanten
ist dem Gifttropfen gegenüber machtlos. Auf die kleinen
blutunterlaufenen Augen senkt sich der Schatten des Todes,
der hochgehobene Rüssel, in dem sich die unüberwindliche
Kraft des Riesen sammelt, zittert kraftlos in der Lust, und
die gewaltigen Beine knicken bei jedem Versuch, sich aufzu¬
richten, ein. Der Mann mit der Honigmaske nähert sich vor-
sichtig dem im Todeskampf erzitternden Riesen. Erst wenn
er des Todes sicher ist, öffnet er durch einen gewaltigen Beil¬
hieb den Bauch des Opfers , und beginnt , den Körper auszu-
weiden.

Zu alt — oder nur zu isusr?
Zum Problem des erwerbslosen älteren Angestellten

und Arbeiters sammelt sich bei den verschiedenstenzustän¬
digen Stellen gerade auch im Laufe der Arbeitsschlacht
Material an , das auf einen beträchtlichen Mangel an sozia¬
ler und volksgemeinschaftlicher Gesinnung bei manchen
Arbeitgebern schließen läßt . Insbesondere bei der Deut¬
schen Arbeitsfront und den Treuhändern der Arbeit gehen
Klaaen ein. daß Menschen im besten Alter nickt etwa aus

besonderer Fürsorge für die Jugend als „zu alt" hlngestellk
werden, sondern daß man sie mit diesem Einwand zurück¬
weise lediglich aus kapitalistischen Erwägungen , weil näm¬
lich der ältere Angestellte bzw. Arbeiter gewöhnlich in einer
etwas höheren Gehalts - und Lohnstufe ist oder weil sein
Einkommen sich erhöht wegen der Tatsache, daß er eine
Familie zu ernähren hat . In den Veröffentlichungen des
Aufklürungsamtes für Bevölkerungspolitik und RassenpMge
wird in diesem Zusammenhang die scharfe Stellungnahme
begrüßt , mit der der Treuhänder der Arbeit für Branden-
bürg , Dr. Daeschner, sich kürzlich gegen diese Art von
kapitalistischem Egoismus gewandt hat . Dr . Daeschner hatte
erklärt , es müsse grundsätzlich einmal ein Ende gemacht
werden mit der bevölkerungs-, wirtschafts- und sozialpoli¬
tisch gleich verantwortungslosen Personalwahl nach der
Niedrigkeit des zu haltenden Gehaltes . Nicht allein mit der
Hakenkreuzfahne im Schaufenster oder mit dem Abdruck
des Spruches vom Gemeinnutz, sondern durch die Tat be-
weise man wahrhaft nationalsozialistische Gesinnung.

Wissen Sie schon?
daß der älteste Frontsoldat des Weltkrieges der in Neu-

gersdorf in Sachsen lebende Julius Halang ist, der heute
90 Jahre alt ist und bei Ausbruch des Weltkrieges sich mit
70 Jahren freiwillig zum Heeresdienst meldete;

daß in Deutschland 50—60 Millionen Schafe gehalten
werden müßten , wenn wir unseren Wollbedarf selbst decken
wollten;

daß der erste regelmäßige Autobusdienst in Deutschland
im Jahre 1903 zwischen Kehl und Linx in Baden eingerich¬
tet wurde;

daß von den 700 Millionen Unzen Silber der Welt sich
500 Millionen in China befinden;

daß die Bevölkerung von Britisch-Jndien mit mehr als
352 Millionen Einwohnern jene von China noch um 10
Millionen übertrifft;

daß kein Land so viele Läden hat im Verhältnis zu
seiner Einwohnerzahl wie Japan , wo beispielsweise in
Tokio auf jeden vierten Einwohner ein Laden trifft;

daß ein Lichtjahr in der Astronomie die Entfernung ist,
die das Licht in einem Jahr zurücklegt, und daß das Licht
in einer einzigen Sekunde rund 300 000 Kilometer zurück-

^ ^ dah eine Biene durchschnittlich120 000 Kilometer flie¬
gen muß , um zwei Pfund Honig zu sammeln:

daß auf rund 125 Millionen Einwohner in den Vereinig¬
ten Staaten über 24 Millionen Kraftwagen kommen und
daß in Deutschland demnach 12 Millionen Wagen lausen
müßten , tatsächlich aber nur über 500 000 Wagen im Ver-
kehr sind.

Wissen Sie das?
In Europa befinden sich etwa 17 900 000 Radio¬

anschlüsse.
Die größte Sonnenuhr der Welt wurde vor 300 Jahren

im Jaipur -Palast in Indien angelegt.
Für die königlichen Gärten in London werden jährlich

mehr als eine Million Pflanzen herangezogen, 40 Gärt¬
ner sind ständig mit der Betreuung der Pflanzen be¬
schäftigt.

Es sind etwa 15 000 oder noch mehr Bienen erforderlich,
um in einem normalen Sommer 40 Pfund Honig zu pro¬
duzieren; das Leben einer Arbeitsbiene währt im Sommer
höchstens sechs Wochen.

Beim Atemholen durch den Mund werden drei- bis
viermal so viel Bakterien eingeführt , wie bei der Nasen¬
atmung.

Pflicht.

3».

Roman von Else Krasft.
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? ' Fortsetzung.
!°Î b fie ein weißes Kleid wählen durfte zu einem
MFrendentag?  Ob sie für  diesen einen Ehrentag der

wohl die schwarzen Trauergewänder ablegen
nach den langen , dunklen neun Monaten seit des

topf Tod ? Hier das weiße Spitzenkleid, es stand ihr

tser
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- y e- Und dann — dann — sie konnte gar nicht weiter
' vor lauter Seligkeit . Sie fragte auch kaum rhr

Herz, was nun werden würde, wenn sie alle,
jih,, E'edersehen, die sie liebte. Sie hatte nur das eine Ge-

geht heim! Das große elegante Haus des Vaters
y sie dabei ganz vergessen, nur seinen Hügel sah sie, zu
\LM  Blumen bringen wollte, und drei Stuben , be-

9ene "ud unmoderne , und doch so traut , so verlockend!
tzjxselben  Tage noch antwortete sie den Freunden.
l>ix/ °"nte nicht viel schreiben, wenige Worte nur , Worte
^ die so überselig aus das Papier flössen, daß es
si>lck, si"lr, als sei ein jeder Buchstabe ein Triumph
l'ih"pUder Freude : „Ich komme, ich komme ja so unend-

Ino» den nächsten Tagen träumte Gerda mit offenen
M vor sich hin. Sie sah Anni bereits in Kranz und
s»M'°r, sw hörte Glocken läuten , sie sah einen gelrebten,ruffn ' llc  IJUHC VämJUCH luuau , ,cv. r).- r
%‘ en Kopf neben sich, der sie wieder anlachte w alter,

p- Herzlichkeit. „Heinz," dachte sie alle Augenbsicke,
^ °ls „Heinz !"
, fett mußte plötzlich allein im Garten ihre Spiele

Gerda bemerkte es gar nicht, wie das Kind un-
Sft trübe und still in seinem Puppenwinkel saß,
Ntzt Ringe um die hellen Augen, bläulich-weiß die zarte

, e§  Gesichtchens . Erst eine Woche später, wenige
pthn 0t  Pfingsten , vor Annis Hochzeitsfest, gerade als
"rz" vor ihrem bereits gepackten Koffer kniete, bemerkte

Zustand des Kindes. Es kauerte neben ihr am

Boden, atmete kurz und heiß, und über der sonst so weißen
Haut zeigten sich plötzlich kreisrunde, dunkelrote Flecke.

Bestürzt hob Gerda die Kleine zu sich empor, dte
kläglich die Aermchen um ihren Hals legte.

„Tut dir etwas weh, Gretchen?"
Das Kmd nickte und griff nach dem Hals.
„Sofort ins Bett, " entschied der gerade hinzukommende

Vater besorgt.
Und Frau Neumark hatte plötzlich alle Antipathie ver¬

loren, schickte zum Arzt und stand händeringend an Gret-
chens Bettchen.

„Wenn das bloß nicht Scharlach wird — bloß mcht
Scharlach ! Drüben der kleine Junge vom Schuhmacher
ist vorige Woche daran gestorben."

Der Arzt kam, untersuchte die Kleine, stellte hohes
Fieber fest und sprach die sichere Vermutung einer aus¬
brechenden Hautkrankheit aus.

Am nächsten Tage konstatierte er Scharlach und machte
ein sehr besorgtes Gesicht.

„hoffentlich bleibt der kleine Körper widerstandsfahrg,"
meinte er im Nebenzimmer zu Gerda , um die Eltern nicht
zu erschrecken. „Das Kind ist ungewöhnlich zart für sein
Alter . Sorgen Sie für gleichmäßige Ruhe, und vor allen:
jede Aufregung der Kleinen fernhalten ! Totz des Fiebers
scheint die Kleine alles zu begreifen und zu sehen, das
hat man ja oft bei den überzarten ."

Gerda antwortete nicht.
Drinnen im Zimmer ries ein dünnes Stimmchen un¬

unterbrochen „Fräulein ", nichts weiter als „Fräulein " .
Mit gesenktem Kopfe folgte sie diesem Ruf,  nahin

die Kinderhand in die ihre uitd sah, daß ein zufriedenes
Lächeln um den kleinen Mund irrte.

Vater und Mutter standen dabei, dursten jedoch das
Kind nicht anrühren . Eigensinnig versteckte es sich vor
jedem, der nicht sein Fräulein ivar.

Und morgen früh  lvollte Gerda reisen.
Frau Neumar ! begann zu jammern . - ^
„Das geht auf keinen Fall , daß Sie jetzt fortreisen,

Fräulein . Das Kind ist zu sehr an Sie gewöhnt und
Würde kränker werden vor Aufregung ." ..

Gerda hatte mit einem Ruck die kleine, fieberhetpe
Hand losgelasseu. Ihr Gesicht versteinerte sich plötzlich.

Ehe sie aber etwas antworten , ehe sie sagen konnte: „Ich
würde gehen, und wenn ihr mich mit Ketten binden
ließet" , hatte Gretchens Vater ernst den Kopf geschüttelt.

„Nein, Agnes , da mußt du nun gerecht sein. Wir
haben dem Fräulein die Reise erlaubt und halten unser
Wort . Ich werde heute abend noch eine Pflegerin holen,
eine Krankenschwester vielleicht vom Missionshaus drüben.
So ein Kindchen wird wohl noch zu beruhigen sein!
Also wie gesagt, Fräulein , gehen Sie nur jetzt zur Ruhe
und reisen Sie morgen früh , wie es verabredet war.
Nur möchte ich Ihnen raten , sich vorher zu desinfizieren,
es wäre besser, der Ansteckungsgefahr wegen."

Gerda senkte den Kopf und verließ stumm die
Krankenstube.

„Fräulein, " jammerte es hinter ihr her.
Sie hörte es nicht, wollte es auch nicht hören, um

ein fremdes Kind konnte sie sich nicht ihres höchsten
Glücks, ihrer seligsten Freude , berauben — nein, drei¬
mal nein!

In ihrem Zimmer lag die Abendsonne. Die Fenster
waren geöffnet, der Mat strömte ihr aus allen Winkeln
und Ecken entgegen.

Wie warm war die Luft ! Morgen um diese Zeit
war sie bei Wagners.

Gerda zitterte vor Aufregung , wenn sie an drese
Stunde dachte. Das war etwas so Natürliches , Selbst¬
verständliches, daß sie um der besten Freundin Hochzeit
wieder in die alte Heimatstadt zurückkehrte. Das empfand
sie nicht nur allein , daran dachte auch gewiß Annis
Bruder , dem sie so viel, so viel abzubitten hatte . ^

Ein süßes, waches Träumen überkam das Mädchen.
Es wurde dunkel im Zimmer.

Drüben an der Kinderstube ging ein paartnal die
Tür . Jedesmal , wenn sie offen war , drang ein Wimmern
durch den Raum , heiser mit der Zeit , leiser und leiser
werdend:

„Fräu —Fräulein !"
Hörte Gerda das nicht?
Wie drückend die Luft war , die durch da§ offene Zensier

strömte ! Nein, sie würde gewiß nicht schlafen können
diese Nacht. Ihre Glieder warn  so schwer, ihre Seele
so voll Aufruhr . (Fortsetzung folgt.)
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{IS. Fortsetzung).
Der amerikanische Petroleummagnat Mikey Mills , der mii

seiner Tochter Gloria und seinem zukünftigen Schwiegersohn,
dem Deutschen Michael Korsf, nach Berlin gekommen ist, ver¬
handelt hier mit dem Argentinier Alcala Bizaro , der ihm eine
Farm in Argentinien zum Kauf anbietet . Auf dieser Farm
sind große Oelfunde gemacht worden. Wie Korsf aber fest¬
stellt, gehört diese Farm gar nicht Bizaro sondern der Baro¬
nesse Alexandra von Tresin, die in Ostpreußen das Gut ihres
Vaters bewirtschaftet. Korff fürchtet unehrliche Absichten hin¬
ter Vizaros Angebot und will Mills aufklären . Schwieger¬
vater und Verlobte haben den Argentinier jedoch schon beauf¬
tragt , die Tresins durch finanziellen Druck zum Verkauf der
Hazienda zu zwingen. Als Alexandra von Tresin sich an
Korff um Hilfe wendet, sucht dieser eine Auseinandersetzung
mit Mills und Gloria . Die Aussprache endet mit einem
Bruch, und Korff verläßt Berlin , um Alexandra beizustehen.
Bizaro wird von ihm aus Tresin gewiesen. Michael ruft die
Bauern aus, Alexandra v. Tresin beizustehen.

Aber wir dürfen nicht dulden, daß das Gut Tresin aus
dem Leben der Heimat wie ein totes Gebilde herausgerissen
Wird! Ist nicht der Boden von Tresin auch ein Stück von
eurem Boden ? Gut Tresin soll versteigert werden ; in drei
Tagen wird man der Baronesse einen Wechsel präsentieren,
den sie nicht einlösen kann . . . Und nun sage ich es : Di«
Heimat soll aufstehen — und die Heimat soll ihn einlösen!"

Er machte eine Pause . Die Gesichter sahen zu ihm auf,
Es war , als ob alle diese Augen den gleichen Ausdruck hät¬
ten : Wie können wir denn helfen, wenn wir selbst in Not
sind? Wer darf denn so etwas von uns verlangen?

Aber Korff beugte sich nicht diesen stummen Rufen . Be¬
dingungslos gehorchte er seinem Willen , der Kampf befahl.
„Es ist ein Wechsel über 60 000 Mark , der eingelöst werden
muß ! Ich habe Sie im Auftrag der Baronesse für heute
abend hierhergebeten, damit Sie alle Zusammenlegen, um
dieses Geld aufzutreiben !"

Alexandra erschrak, als er so unvermutet diesen Satz
hinwarf wie eine Selbstverständlichkeit, die gewährt werden
müsse. Aber Korffs Augen grüßten zu ihr hinüber : Laß gut
fein — es ist richtig so!

Er sah sich um. „Vielleicht ist Direktor Berlig so freund¬
lich, Ihnen einen Ueberblick über den finanziellen Stand des
Gutes zu geben?"

Zögernd erhob sich der Bankier . „Ich bin ein wenig
überrascht über diese Bitte des Herrn Korff . . . Ich habe
allerdings viele Jahre mit dem Vater der Baronesse ge¬
schäftlich gearbeitet — und ich muß sagen - "

„Daß die Lage des Gutes verzweifelt ist, wie?" rief Mi¬
chael Korff hinüber . „Bitte , Herr Berlig : Glauben Sie an
die Möglichkeit, daß die Baronesse das Gut aus eigener
Kraft halten kann?"

„Nein — wirklich nicht!" Berlig war ehrlich verwirrt.
Deutlich merkte er. wie die Bauern unruhig von einem Fuß
auf den andern traten ; über die Gesichter der Gutsbesitzer
legte es sich wie eine Maske.

„Halloh !" rief Korff nun . und seine Stimme , die vorhin
ernst und sachlich geklungen hatte , war jetzt erfüllt von kraft¬
voller Zuversicht. „Ich habe Ihnen bisher nur erzählt , was
Sie wahrscheinlich alle schon selber gewußt haben. Nun
komme ich zu dem, was meine Anwesenheit hier sozusagen
entschuldigt. Ich bin viele Jahre drüben in Amerika gewe¬
sen. bis ich mich wieder in die Heimat zurückgefunden habe
Baronesse Alexandra von Tresin ist die Besitzerin eines Oel-
selbes. das wahrscheinlich eines der allerergiebigsten werden
Wird, die es überhaupt gibt. Und, sehen Sie . um dieses Oel-
feldes willen versucht man . der Baronesse das Gut Tresin zr
stehlen." Für Sekunden grub sich eine steile Falte in sein«
Stirn , Mickey Mills tauchte vor ihm auf — und Gloria . .
Ein Blick in Alexandras Augen scheuchte die Bitterkeit fort.
„Ostpreußen ! Bauern ! Freunde ! Ich biete euch ein Geschäfl
an ! Ein gutes und sicheres Geschäft!" Er kam von dem klei¬
nen Podium herunter und war nun mitten unter ihnen.
,Lch bin ein alter Oelmann — und ich weiß, daß auf der
Hazienda Santa Maria in Argentinien Oel ist! Und dieser
Besitz kann der Baronesse erhalten bleiben, wenn ihr helft,
Tresin seiner Herrin zurückzugewinnenl" Jetzt stand er vor
Berlig . „Run , Herr Berlig , reden Sie noch einmal ! Sie sind
hier der einzige, der mit solchen Dingen wie Oelspekulatior
vertraut ist. Ist es ein Geschäft, ein Oelfeld zu finden —
auf bisher jungfräulichem Voden? Und was sagen Sie zm
Gründung einer Deutsch-Argentinischen Oelgesellschaft?"

„Ja . ja". Berlig nahm in der Erregung die Brille ab.
um sie zu putzen. „Ja . ja : die Baronesse hat mir schon vor
diesem Oelfeld erzählt . . . Gewiß : Oelspekulation — es kam,
etwas ganz Großes werden . . . Haben Sie Beweise, daß aus
der Hazienda auch wirklich Oel ist?"

Korff blickte plötzlich in lauter wache Gesichter. Er eilte
wieder auf das Podium . „Ich heiße Michael Korff ! Ich war
viele Jahre bei Mickey Mills , dem Oelmagnaten . Und ich
verpfände euch mein Wort : Es ist Oel dort ! Und man kanr
diese Oelgesellschaft gründen , wenn man den Boden behalten
kann, den sie der Baronesse fortnehmen wollen. Und ihr,
Ostpreußen , sollt Tresin helfen! Und dann — —" Sein«
Stimme war wie blanker Stahl : „Ich schlage vor , daß wir
eine Zeichnung veranstalten , und jeder gibt so viel, wie er
kann, damit Tresin den Tresins erhalten bleibt. Und dann
gründen wir — die Baronesse, Direktor Berlig und ich —
und . glaubt mir . es werden viele sich finden, die da gern
mitgehen — die Deutsch-Argentinische Oelgesellschaft! Unk

heute für Tresin zeichnet, soll an ihr beteiligt sein
vie er heute für die Heimat zeichnet. Ich spiest

mit offenen Karten . Wir haben einstweilen keinen Bewei-
in Händen , daß Oel dort ist. Noch nicht. Aber wir könnet
nicht warten , bis ich diesen Beweis erbringen kann. Es muß
etwas von euch getan werden, was höher wiegt als alles
andere : Ihr müßt Vertrauen haben ! Hier ist Tresin ! Hier
sind seine Aecker und seine Wälder , sein Vieh und sein«

jeder , der he
Mit so viel, wie er

Scheunen! Und Tresin wird es euch danken! Hier geht es
am das Letzte und Höchste: Hier geht es um euer aller
Heimat!"

Kein Laut . Eine starke Erschütterung lief wie eine Well«
durch die Herzen. Gedanken flogen: Zinsen. Abgaben, schlechte
Preise . . . Es war schwer!

Graf Wilnein erhob sich. Stand wie ein Turm . Und
von der Höhe dieses Turmes klang es hinunter : .-.Ich zeichne
L000 Mark für die Baronesse von Tresin ! Damit deutsches
Land deutsch bleibe!" Fest schritt er auf Michael Korff zu.
„Ich verstehe nichts von Oelgeschäften. Gar nichts. Aber ich
verstehe etwas von Tresin. Und ich habe Vertrauen . Ich gebe!
1000 Mark — mehr vermag ich nicht!" Er versenkte seine
Hand in die Brusttasche, um einen Füllfederhalter herauszu¬
holen. „Wo kann ich mich einzeichnen, Herr Korff?"

Ein Rucken und Schieben unter den Bauern . Ein wispern¬
des und flüsterndes Hin und Her . . . Der alte Großknecht
schob sich vor. „Ich habe 200 Mark Ersparnisse in Königs¬
berg . . . Ich zeichne auch!"

Plötzlich packte es sie alle. Sie rechneten kaum mehr.
Sie dachten irgendeine Summe , die sie — vielleicht — ent¬
behren könnten. Das ging doch nicht, daß Tresin in fremde
Hände kam! Das Gut , auf dem die Tresins gesessen hatten!
Gab es denn dann noch Heimat, wenn Tresin nicht mehr
war?

„Na — dann wollen wir mal in Oel spekulieren", lachte
der Baron von Lossow. „Soll ja schon mal einer reich jewor¬
den sein!" Und er setzte seinen Namen unter den des Groß¬
knechts.

Sie schoben die Bänke beiseite. „Jeder muß dabei sein!"
rief einer. „Wäre es nicht eine Schande, wenn man später
daran denkt, daß man sich ausgeschlossen hat ?"

Tropfen fiel auf Tropfen ; Zahl reihte sich an Zahl . „Für
Tresin!" sagte ein Bauer und sah aus treuen Augen die Ba¬
ronesse an „Für die Heimat !" murmelte ein anderer und
hatte heißes Blut in den Wangen . Dann schoben sie sich dem
Ausgang zu . . .

„Ich übernehme die Abwicklung, Baronesse!" Berlig hielt
jetzt den Bogen in den Händen. „Ich kann Ihnen auf Grund
dieser Zeichnungen ein neues Konto eröffnen. Wir werden
den Wechsel, den Erdemann präsentieren wird, einlösen. Das
übrige muß Herr Korff - "

„Ich komme morgen zu Ihnen ! Wir werden alles be¬
sprechen, Herr Berlig !"

Langsam verlöschten die Lichter auf Tresin. Die Schlitten¬
glocken waren längst verklungen. Alexandra und Korff stan¬
den auf der Freitreppe . „Tresin —!" sagte Michael. Seine
Hand beschrieb einen weiten Halbkreis . Dann zog er den Hut:
„Auf Wiedersehen, Alexandra !"

Hatte er es nur gedacht? Nein — sie hatte es gehört. Sie
senkte den Kopf. „Dank!" erwiderte sie leise. ,

„Keinen Dank, Baronesse! Es war nur eine kleine Ab-
cechnung mit mir selbst . . ."

Sie sah ihm nach, wie er über die Felder nach dem Dorf
ging, in dessen Häusern noch alle Lichter brannten . .. . s

Bleiche Wintersonne schien auf den Bogen Papier , den
Berlig in der Hand hielt. Krause Buchstaben; schiefe Zahlen;
manche Namen beinahe unleserlich. Als er diese Namen
Surchlas, heute morgen in feinem Büro bei nüchternem
Tageslicht, hatte er unwillkürlich eine Erinnerung an den
matten Glanz der Kerzen im Orgelsaal.

Er stützte das Kinn in die Hände. Wie war das nur
möglich gewesen, daß ein Mensch die ganze Versammlung so
einfangen konnte? Er hatte die Zahlen zusammengerechnet.
Die Endsumme genügte, um die Baronesse aus der Um¬
klammerung zu befreien. Man konnte den Wechsel einlösem
Aber dann ? Er hätte seine Bedenken schärfer äußern sollen,
vielleicht sogar warnen müssen . . .

Es klopfte. „Herr Korff bittet, den Herrn Direktor spre¬
chen zu dürfen. Der Herr wartet im Konferenzzimmer."

Berlig erhob sich. „Ich komme!" Er warf einen Blick aus
seinen Kalender : Uebermorgen also war der Wechsel fälliz
. . . Mit kurzen Schritten ging er den Gang hinunter.

Michael Korff stand mitten in dem kleinen Zimmer,
groß, sehnig, das energische Kinn leicht vorgeschoben, die
Hände in den Taschen seines weiten Ulsters. „Morgen , lieber
Berlig ! Ich denke, wir machen uns sofort an die Arbeit, wie?"
Jetzt lachte er. Seine grmien Augen strahlten einen wärmen¬
den Glanz aus . „Sie haben doch Zest. Berlig ? Dann also
los!" Er wartete keine Antwort ab, zog den Ulster aus , setzte
sich ckN den Tisch. „Es muß jetzt alles ein bißchen Hals über
Kopf gehen, wissen Sie ! Ich kenne Mickey Mills . Wenn wir
nicht zuschlagen, bevor er Boden gewonnen hat. sind wir die
Dummen. 3Äis macht die American Corporation ? Haben Sie
bcn gestrigen Bericht von der New Uorker Börse? Wollen
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gespräch für Herrn Korff: Die Berliner Bank!^ b«Aaffen w!

>rd ihr duCs
>< N .n°ch

°>chsfüh

ss kein

!̂°Urde
die

er/« Avt?
K -rl-• f,; ' :u,u  ml

m dn- ^uaden.

Ich V & liî rechtuno
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